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Der

Zieht man in dem Drcieclie, dessen Schenkel Donau und Inn, 

dessen Spitze der genannten Fliissc Vereinigung, eine Linie von Vils­

hofen nach Schärding, so schliesst diese Linie das Dreieck als Basis. 

Ungefähr dieser Basal-Linie entlang wird seil langen Zeilen an verschie­

denen Punliten Kalk gebruchen. Der, meist als Mauerkalk, selten als 

Baustein gewonnene Kalk liegt in einer von Süd-West her gegen Nord- 

Ost in die südlichen Ausläufer des bayerischen Waldgebirges sich ein* 

drängenden Bucht. Der Nordrand dieser Bucht reicht bis nahe an die 

Donau hin, während die Berge des Neuburger-Waldes bis gegen Schär­

ding von Süd-Ost, die steilen Felswände des linken Vils-Ufers nächst 

Vilshofen von Nord-W’est die einschliessende Umfassung darstellen. Nach 

Süd ist die Bucht offen. Die grössle Breile der Bucht beträgt, so weit 

sie nach den bis heute aufgeschlossenen Stellen gemessen werden kann, 

vom Iiammer-Berg bei Vilshofen bis Fürstenzell, ungefähr zwei Meilen, 

Zwischen diesen beiden Endpunkten in Nord-West und Siid-Ost be­

schreibt die Bucht gegen Ost und Nord-Ost einen Halbkreis, in dessen 

W ölbung die Orte Hausbach und Voglarn liegen, anderthalb Stunden 

entfernt von dem in die Sehne des Bogens fallenden Marille Ortenburg.

In nördlicher Richtung läuft von dem Markte Ortenburg an das 

Flüsschen Wolfach parallel den Steinbrüchen von Söldenau und Mair- 

bof, weicht in einer grossen Krümmung einem Granit-Kamme nach West 

aus bei Knadlarn, und durchbricht den Jurakalk in Zeitlarn, um bald 

hernach in die Donau zu fallen. Es unterliegt demnach keinem Zwei­

fel, dass der Fluss hier einst die ersten Enlblössungen von Kalkfelsen 

veranliisst hat. In Voglarn ist es der Bach, welcher von dem Rücken 

aus jüngeren Formationen gebildeter Hügel gegen Nord-Ost zur Donau 

fallend die Jura-Reste aufgcdeckt hat. Die Steinbrüche bei Fürstenzell 

liegen an unbedeutenden Bächen der nach Süd-Ost und Ost gegen den 

Inn zufallcnden Wasserscheide. Ihr heutiges Aussehen verdanken fast 

alle Aufschlüsse des Jurakalkes der technischen Ausbeutung, W o diese
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aufgehört, wie zu Marterberg, Obcroh, llammerberg, Blindham u. s. w. 

bederkt Schuttüberfall und Vegetation alle Spur von Kalkfelsen. Bloss jener 

Durchbruch der Wolfach durch den Jurafclsen unmittelbar unterhalb 

der Zcitlarncr-Briieke scheint ein natürlicher Aufschluss zu sein, an dem 

Menschen-Hände keinen Antheil haben.

Die Kalklager werden gewöhnlich gerade in die Tiefe abgebaut, 

so weit das hereindringende Wasser der nächstliegenden Siimple oder 

Bäche nicht hinderlich wird. Man nimmt von oben nach unten Schicht 

um Schicht heraus, bis eine solche Stelle wegen der nachrutschenden, 

oberhalb liegenden Eidmassen für die Arbeiter selbst oder für die be­

nachbarten Grundstücke gefährlich wird. Sofort greift man 2(1 — 50 

Schritte davon eine neue Stelle an und häuft den almiräumenden Schutt, 

von den Arbeitern „Ablioth“ genannt, dort an, wo man kurz zuvor zu 

brechen aufgehört hat. Auf diese Weise wechselt die Gestalt der 

Stcinbrüchc beständig, und wo man heule gute Beute gemacht, kann 

einen anderen Sommer undurchdringliche Erdmasse den reichen Schatz 

begraben.

Als Fundortes von Versteinerungen geschieht Ortenburgs bereits 

Erwähnung in v. S c h 1 o t h c i in’ s Petrefaktenkunde. Doch scheint jener 

Fund von Ghamites punctatus „aus Sandsteingruben und jüngerem Kalke 

bei Ortenburg“ auf irgend einer Verwechslung zu beruhen, da hier von 

Trias-Gebilden, denen Gh. punctatus Schl, angehört, keine Spur zu fin­

den ist. Andere bei S c h l o t h e i m  noch erwähnte Arten sind bestimmt 

jünger als jurassisch. Graf M ü n s t e r ,  welcher unsre Gegend so reichlich 

zur Gewinnung von Versteinerungen benützt hat, wandte seine ganze 

Aufmerksamkeit den tertiären Schichten zu, und findet sich in G o l d f u s s ’ 

Pctrft, German, einzig aus dem Jurakalk „Scyphia cariosa Ms tr. aus 

cisenebüssigem Kalk bei Orlenburg“ erwähnt. Professor Dr. W a l t l  in 

Passau w'andte sein Augenmerk ebenfalls auf die Gegend von Ortenburg, 

in einem Schriftchen über ,,Bad Kcllberg und seine Umgebung“ , in 

einem Berichte in dem Correspondenzblalte des min. zool. Vereines zu 

Kegensburg, jüngst erst in einem Schulprogramm sie beschreibend. Es 

werden da auch einige Jurapetrefaliten einzeln genannt. Einiges Nähere 

über den Jurakalk selbst hat Forstrath W in  e b e r g e r angeführt in seiner 

„Beschreibung des bayerischen Waldgebirges und des Neuburger-Waldes.“ 

Die darin mitgetheilte Liste von Jura-Petrefalilen zeigt aber, dass auch 

von diesem Forscher der Jurakalk nur sparsame Würdigung gefunden 

hat gegenüber den reichen Verzeichnissen, welche von hiesigen Kreide- 

und Tertiär,-Versteinerungen in der Beschreibung enthalten sind. Frhr. 

von S t o c k h e i m ,  von dom die ebengenannten Verzeichnisse herrühren, 

hat in dem Correspondenzblatt des miner. zoolog. Vereins noch einige 

Ammonitcn-Arten mitgetheilt, welche aus einer grösseren Pctrcfaliten- 

Sendung an die geologische Keichs-Anstsalt in Wien vorläufig bestimmt 

worden waren.

An die vorausgehenden Berichte schliesst sich nun dieser kleine 

Aufsatz ergänzend an. Er ist das Resultat mehrjährigen Sammelns wäh­

rend der von Berufsarbeit nicht in Anspruch genommenen Frei-Zeit.



Die ungleiche Entfernung der Steinbrüche von Ortenburg, der ungleiche 

Betrieb der Balk-Gewinnung an verschiedenen Stellen und deren davon ab­

hängige grössere oder geringere Aufschliessung mussten es mit sich 

bringen, dass einzelne Punkte mil häufigerem Besuche bedacht waren, 

wie Süldenait, Mairhof, Voglarn, während die andren Stcinbrüchc, de­

ren einige sehr unbedeutend oder Cast ganz verschüttet, mehr Vernach­

lässigung erfuhren. Zur Bestimmung der Versteinerungen wurden be­

nützt: v. S c h l o t h c i m ,  Pelrefaktenknnde ; v. Z i e t e r i .  Versteinerun­

gen Würtembergs ; G o l d f u s s ,  Pctrefaklen Deutschlands Graf 

M ü n s t e r ,  Beiträge Pelrefaktcnkundc ; B ö in e r , norddeutsches

Oolithcngebii'ge; B r o n n ,  Lethäa geognostica, H.Auflage; Q u e n s t e d t ,  

Flötzgebirgc VVürtembergs ; ( ^ u en s t  edt ,  Cephalopodcn (() u e n s te d t , 

PctrcfaUtcnkundc. Ausserdem verdanke ich es besonders der Unter­

stützung meiner geehrten Freunde S c n d t n e r  und G i i m b e l  und der zu­

vorkommenden Güte des Herrn Hofrath B r o n n  in Heidelberg, dass ich 

diess Wenige zu bieten vermag. Möge es diesen Zeilen gelingen, das 

Interesse an unsrer, wenn am h wenig bekannten, doch an Schätzen so 

reichen Gegend mehr zu beleben, und mögen dann geübtere Kräfte das 

Mangelhafte dieser Arbeit verbessern, das Fehlende reichlich ergänzen!

Die Richtung, in welcher die Schichten des Jurakalkes streichen, 

ist ungefähr von Süd-Ost nach Nord-West. Sic fallen, wo hinreichend 

aufgeschlossen ist, um diess wahrnchmen zu können, in stärkerer oder 

geringerer Neigung nach. Nord-Ost, also gegen das Urgcbirge, dessen 

Küslen-Saum das zu beschreibende Gebiet angehörte. Von diesen Ver­

hältnissen überzeugt man sich am besten, wenn man Gelegenheit hat, 

zu Söldcnau, zu Obermühl Bänke zu beobachten, welche von der auf 

ihnen liegenden Erdmasse befreit worden sind. In Zeitlarn liegen die 

Schichten ganz frei zur Hochachtung des Falles. Ganz eigenthiimlichc, 

von allen übrigen Aufschlüssen abweichende Lagerungs-Verhältnisse 

trifft man in dem Steinbruche des Ralliberger Voglarn. Von ihnen 

soll später ausführlicher die Bede sein.

Die Unterlage des Jurakalkes ist nur an einer Stelle, zu Voglarn, 

als Gneiss aufgedeckt getroffen worden. Ohne Zweifel ruhen auch die 

Schichten des gesammlcn übrigen Kalkes auf gleichem Gestein, da sel­

bes bei Vilshofen, bei Ortenburg (Hackclrnühl), bei Ilausbaeh u. s. wr. 

stets in der Nähe der Brüche anstehend gefunden wird, und die Gra­

nitmassen bei Knadlarn und Mairhof nur geringe Ausdehnung haben 

als stockförmige Einlagerungen den Gneiss. Uobcr dem Jurakalk 

finden sich als dessen Hangendes oder allmaligcr Aufeinanderfolge 

übereinander Kreide-, Tertiär- und Quartär-Gebilde. Das obere Niveau 

des Jurakalkes sezt fast völlig waagrecht gegen die jüngeren Gebilde 

abj wie diess zu Mairhof, Söldcnau, Spirkenöd bei Fürstcnzell recht 

anschaulich aufgedeckt ist. An manchen Stellen, z. B. Söldcnau, Ober­

mühl, sind die obersten Kalkbänke an ihrer gegen die jüngeren Schich­

ten gekehrten Fläclic von einer dunklen Kieselgelaline überzogen und 

mit einen bis zwei Zoll langen, cylindrischen oder oben engeren, unten 

kugelig erweiterten Bohrlöchern besetzt, in welchen eine der Tertiärzeit
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angehörende Ausfüllung von eisenschüssigem Thon mit Abdrücken oder 

Schalentrümmern mioeäner Conchylien enthalten ist Es ist bisher nur 

ein einzigesmal geglückt, den Hern einer solchen Bohrmuschel zu fin* 

den in einer Stellung, wie ursprünglich das Thier dem Schlamme 

gesteckt haben mag. Herr Hol'rath Bronn hat sic mir als ,,Fistulana 

pyrurn“ Lli. bestimmt.

Wenn aber die Abgrenzung des Jura gegen die jüngeren Gebilde 

eine waagrechte genannt worden, so ist damit nicht gemeint, als wäre 

auch die Schichtung eine horizontale. Von den Schichten des Jurakal­

kes sind es nur immer diu sehr schräg abgcschnittenen, manchmal 

kleines Triimmcrwcrk zerfallenen Köpfe der Bänke, welche das waag­

rechte Niveau cinhaHcn; die Bänke selbst sind stets in entschieden ge­

neigten Flächen abgesondert.

Das älteste Norrtialgestein, das bis jezt hier aufgefunden worden, 

ist brauner Jurakalk. Demselben gehören nur einige wenige Bänke 

Voglarn und Zeitlarn an. Letzteren Fundort entdeckte Herr Herb, 

Jahre 1854 Assistent der k. baver. geologischen Untcrsuchungskommis- 

sion. W ie bereits erwähnt, unmittelbar neben der Zeitlarner-Wolfach- 

Briicke bemerkt man einen etwa 10 Fuss mächtigen, stark nach Nord- 

Ost geneigten, regelmässig geschichteten Felsen, dessen Schiclitenkopfe 

im Westen sich unter der Dammerde verbergen, während die Bänke 

selbst östlich unter der Wolfach nach deren rechtem Ufer fortsetzen, 

an dem nur unbedeutende Plaltcntriimmcr noch zu erkennen sind. Die 

Felspartie am linken Ufer sondert sich in drei Bänke. Das Gestein ist 

zunächst an der Oberfläche etwas zerklüftet, ist hart und im Bruchc 

dicht bis körnigrauh. Ein grösser Bcichthum an irt Kalkspat umge­

wandelten Schalen- oder Krinoideen-Resten bewirkt, dass das röthlich* 

braune Gestein auf den Bruchflächen ein mit vielen weissen Punkten 

gespicktes Ansehen erhält, wenn nicht dichter eingestreute, gelb- bis 

dunkel braune Thon-Eisen-Körner eine vorherrschend oolithische Struktur 

bedingen.

Derselbe Kalk lässt sich erkennen in dem Sleinbruchc des Kalk- 

bergers zu Voglarn. Es ist dieser Kalkbruch höchst merkwürdig sowohl 

wegen der beträchtlichen Lagerungs-Störung, in welcher man die dor­

tigen Schichten antrifft, als auch wegen der vollständigen Uebersicht, 

welche man dort gewinnen kann über den allmäligcn Ucbergang des 

braunen Jura in den weissen. Der Steinbruch bildet in seiner jetzigen 

Gestalt ein Trapczoid, dessen breitere Seite die Süd-Wand, dessen 

schmälste die Nordwand des Bruches darstellen, während die West- 

und Ost-Wand als die längeren Seiten etwas divergiren. Die grösste 

Mächtigkeit zeigt das Gestein in dem W inkel, wo die Süd- und Ost- 

W and an einanderstossend eine Ecke bilden. Die geringste Höhe hält 

die am Beginne des Hügels gelegene Nord-Wand. Da die Ostwand vor 

den übrigen des Beschauers Aufmerksamkeit fesselt, wurde versucht, die­

selbe in einer Profilzeii hnung wiederzugeben, auf welcher mit Buch­

staben, die im Verlaufe der Beschreibung ihre Erläuterung finden, die 

hervorzuhebenden Partieen ange/.oigt sind. Sogleich beim Eingänge
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in den Steinbruch treten dem Auge die frei emporragenden Köpfe in 

starker Neigung nach Nord-Ost entfallender Schichten entgegen, (e,e, c) 

welche der östlichen Wand entlang streichen, in der Mitte der W and 

von überstürzendem Sand und Gerolle verdeclit werden, gegen die süd­

liche Ecke hin aber wieder frei sichtbar bleiben. Ehe die Ostwand in 

der Ecke mit der Siid-Wand zusammenstösst, fallen unter den oben aus­

gehenden Schichtenliöpfen (f, f, f) unsrem Bliche eine völlig senkrechte 

Steinwand bildende Bänlie auf, welche, ganz auf die Köpfe gestellt, 

ihre ursprüngliche Horizontalfläche (g, g, g) dem Beschauer zukeliren. 

Die Ecke selbst bedeckt eine schief liegende Kalkplatte (i). Vor eini­

gen Jahren noch war diese Platte grossj gegenwärtig verschwindet sie 

unter den Händen der Arbeiter, welche verflossenen Sommer in diesem 

Theile des Steinbruches starli aufräumten. D ie Siid-Wand besteht aus 

lauter Fels-Blöcken, (h, h, h) welche so unrcgclmässig übereinander 

gefallen erscheinen, dass man Mühe hat, eine Schichten-Neigung zu er­

nennen. Die Scliichten fallen nach Süd-AYest. Die W est-W and zeigt 

diese Fallsrichtung bereits ungestörter. Von dieser Wand, früher wahr­

scheinlich der Angriffspunkt, da wo sie mit der Nord-Wand zusammen- 

stossend dem heutigen Eingänge und Brennofen weichen musste, wird 

Nichts abgebrochen, und es geht über Schutthalden, die auf ihr liegen, 

dem Stcinbruchc parallel ein Strässchen den Berg hinan. Gerade da, 

wo das Strässchen plötzlich linlts umbeugt, befindet sich rechts von 

dieser Beugung ein jäher Abgrund. Der Besucher dieser Stelle möge 

es sich nicht reuen lassen, den ungebahnten Pfad hinabzuldettern. Mit 

Staunen wird er, unten angekommen, wahrnehmen, dass hier eine der 

Kreidebildung angehörige gewaltige Steinplatte, die Horizönlalfläche ei­

ner sehr stark geneigten nach Süd-West einfallenden Pläner-Bank, fast 

senkrecht vor ihm steht. Diese bedeutende Aufrichtung ist aber nur 

an dieser Stelle zu beobachten. Wenn man wenige Schritte weiter nach 

AVest über den Bach hinüber, oder den Bach aufwärts südlich fort­

schreitet, kann man sich allenthalben von der gänzlich waagrechten 

Schichtung der gleichen Kreide-Gebilde überzeugen. Es ist nur zu be­

klagen, dass die gewiss lehrreiche Stelle, wo die aufgerichteten Bänke 

des Jura und der Kreide sich berühren, gerade von der erwähnten 

Strasse bedeckt wird.

Der mittlere Thcil der Ostwand des Kalkberger-Kalkbruches ist, 

wie bemerkt, von herabrollendcn Erd- und Stein-Massen bedeckt. Wenn 

dieser Ueberfall etwas abgeräumt wird, so findet man herunten (n) 

Gncissfelsen anstehen, und in einer Höhe, welche einer von a nach b 

der Zeichnung gezogenen Linie entspricht, sah ich vor 2 Sommern 

Felsslücke herausbrechen, welche derselben Schicht wie a und b ange­

hörten, und welche früher den unmittelbaren Zusammenhang der nun 

getrennten Partieen vermittelten. Das Gerolle selbst (k, k, k) besteht 

aus Lehm und Quarzrollstüclien aus der zunächst dem obersten Rasen- 

Rande sich ablösenden, die Dammerde der weiter bergaufwärts liegen­

den Felder bildenden Erdmasse; ferner aus feinem lockeren Sande, 

welcher dein Ansehen nach auch quartär zu sein scheint. In der Ecke

b
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aber, wo die Ost-Wand sich mit der Nord-Wand vereinigt, ist anschei­

nend derselbe Sand deutlich in Bänke abgesondert, welche unmittelbar 

auf dem Jurnkalke aufliegen und welche auf dem Profile rechts von 

m über den Köpfen a, a, a von locliercm Sande bedeckt zu suchen 

wären. Das Korn dieser sehr mürben Sandsteinbanke ist nicht immer 

so fein, wie der ungcschichletc lockere Sand, sondern die Quarzkörnchen 

werden Erbsen-gross, und noch grösser, die Binde-Masse wird brauner, 

und es tri11 bei manchen herausgeschlagenen Ilandstücken einige Aehn- 

lichkeit ein mit manchen mioeänen Sandbrockcn der Jurabedeckung von 

Söldenau. Da es aber bisher noch gar nicht gelungen ist, eine Spur 

von Versteinerungen diesem geschichteten, wie lockeren Sande zu 

finden, bleibt es unmöglich, sein Alter mit Sicherheit zu bestimmen. 

W er den Steinbruch namentlich kurz nach Regentagen besucht, dem 

wird auch die röthliche Färbung des in der Mitte der Ostwand herab­

rollenden Erdtaiges auffallcn. Die kleineren oder mehr als Faust-grossen, 

in dem verschiedensten Grade der Zersetzung befindlichen granitischen 

Steinbrockcn, die sich darin finden, klaren diese Färbung hinlänglich 

auf. Einige noch nicht ganz zerfallene Stücke bargen Graphit-Adern, 

wie er bei Sandbach den Bach aufwärts öfters zu trefFen ist. Auch in 

ganz weichem, Steinmarkähnlichem Mulm fanden sich schwarze Graphit- 

Bänder auf den Durchschnitt-Flächen, wenn solche Brocken mit dem 

Messer getrennt wurden.

Von dem geschilderten Sande bedeckt, liegt zuoberst etwa4Bänl<e 

stark, derselbe hellbraune Kalk, wie er von Zeitlarn beschrieben wor­

den ist. Er hat eine Mächtigkeit von ungefähr zehn Fuss, ist ebenfalls 

sehr hart und verwittert sehr langsam ohne beträchtliche Klüftung. 

Daher sind auch gewöhnlich die bestcrhallenen Versteinerungen dieje­

nigen, welche von der durch Verwitterung mürbe gemachten Steinober- 

Qächc gewonnen werden. Was der Hammer herausschlägt, ist meist zer­

brochen, indem sich die Schalen nicht vom Steine lösen. Wenn die 

Verwitterung den Stein mehrere Linien tief ausgelaugt hat, dann bie­

ten solche Flächen das Ansehen lose aneinandergeklebter, rundlicher, 

eiförmiger, cylindrischer u. s. w. Organismen, als bestünde die ganze 

Masse nur aus grösseren Foraminiferen oder Ostrakoden; allein alle 

diese Formen sind so sehr verwaschen und fragmentär, dass an ein Er­

kennen von Arten und Geschlechtern nicht zu denken ist. Die oolilhische 

Struktur tritt in diesem Voglarner Kalke nicht in der Weise auf, wie 

es bei dem Krinoideen-Kalke von Zeitlarn der Fall ist, sondern es 

bleibt die Steinmassc mehr dicht oder nähert sich wegen der zahlrei­

chen spätigen Bruchflächen von Krinoidecnfragmcntcn sogar dem Kry- 

stallinischen. Dafür scheidet sich in Voglarn eine eigene Oolithbank 

aus (c, d), als jüngere Unterabtheilung des hiesigen braunen Jura.

Die Oolithschicht (c, d) ist nur 1 bis 2 ‘/2 Fuss mächtig, an man­

chen Stellen kaum zu finden, liegt, obwohl jünger, hier unter dem äl­

teren Krinoideenkallt (a, a, a, b, b), und bildet nur eine Bank, deren 

parallel dem Krinoideenkalk frei emporragender Kopf durch Verwit­

terung meist sehr zerbröckelt ist. Es ist nur an den zwei Stellen c und d
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möglich, unter den mehr hervorstehentlen anderen Köpfen diese Schicht 

deutlich zu beobachten, wo sie als stark zerklüftetes, dunkelbraunes, 

aus eisenschüssigem, kalkigem Bindemittel und kleinen Thoneisen-Kör- 

nern gebildetes Gestein von geringer Härte, aber grossem Petrefakten- 

Reichthum aufgeschlossen ist. Leider sind die Versteinerungen bei der 

durchgehenden Zerklüftung der Steinmasse seilen in anderem Zustande 

als gebrochen und stückweise zu erhalten, und selbst die so erhaltenen 

durch Verwitterung stark beschädigt und gT'össtentheils schalenlosc 

Kerne, Die braune Färbung der Oolithschichl hält nur an, soweit die 

Zahl der Thoneisen-Körner eine beträchtliche ist. Wo leztere sparsamer 

auflrelen, ist der Kalk schmutzig hellgrau, und bloss die manchmal 

sehr wenigen Oolithkörner machen es möglich, solche Handstücke von 

denen der zunächst liegenden weissen Jurakalk-Bank zu unterscheiden. 

So schwinden die braunen Eisenkörner allmälig, und weisser Jurakalk 

ist vor uns. Am besten lässt sich dieser Uebcrgang verfolgen an der 

Stelle c, wo die Oolilhschicht überhaupt am mächtigsten, und wo die 

mit übergekippten Köpfe f f des weissen Jura hart daneben liegen.

An dieser Stelle, zwischen c und f, bei 1 senkt sich ein fein zer­

riebener, mulmiger, dunkelbrauner Sand herein, der entweder Schnüre 

und Butzen gleichfalls zerriebenen Kalk-Mulms .von weisser Farbe, 

oder nicht zerriebene Kalkbrocken verschiedener Grösse einschliesst, 

und der, obwohl auch nicht jurassisch, doch von dem oben bereits 

geschilderten Sande wesentlich verschieden ist. Versteinerungen wur­

den auch in ihm nicht enldeckt. W o die braune Oolilhschicht oben 

in 1 ausgeht, da wird er gefunden ; wo sic unter a bei d hervortritt, 

da findet man bei m wieder Spuren dieses Kalk-Sandes, Links von der 

vorspringenden Ecke e, e, e ist ein tiefes Loch, dessen Wand dieser 

Sand bildet, ln diesem Loche, durch Herausnahme des Kalkes entstan­

den, sieht man den Sand zu weicher Masse gebacken und polirte Rutsch­

flächen tragend. Indem sein Vorkommen genau dem, von der Südost- 

Ecke hoch oben bis zur Nordost-E&kc ganz am Boden zu verfolgenden 

Spalte der verworfenen Schichten parallel geht, wird er wohl mit die­

ser Verwerfung sein Entstehen gemein haben. Durch eonstanten Druck 

von West her auf die bereits in Bänke abgesonderte Jura- und Kreide- 

Masse wurde diese gegen ihr entgegenstchende Gneissfelsen emporge­

drängt und geschoben, und die weichere Oolilhschicht wurde dabei 

mehr als die übrigen Kalkschichten an den härteren Urgebirgsfelsen ab- 

gcrieben. Darum ist gerade zunächst der Oolilhschicht der Sand mehr 

gefärbt von braunem Mulm. Das Ueberkippen selbst geschah in der 

Weise, dass die gegen den Gneiss angedrängten Kalkbänke an diesem 

cmporgeschoben sich endlich gerade aufrichteten (g, g, g). W o die 

Gncisswände steiler waren, mussten bei fortdauernder Einwirkung des 

Drucks die zuerst emporgeschobenen Bänke Umschlägen und auf die 

nachdrängenden zurückfallen, so dass sie nun (a—f) mit ihrer früheren 

oberen Horizontalfläche auf liegen und ihre frühere untere nach oben 

kehren. Bei h war entweder nicht mehr die gleich heftige oder an­
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dauernde Einwirkung, oder es standen derselben nicht dieselben Hin­

dernisse entgegen, wie weiter links. Welche einwirliende Ursache die­

ser Veränderung der Lagen zu Grunde gelegen, kann nicht angegeben 

werden. Die Zeit der Einwirkung ist jedenfalls nach der Kreidcbildung, 

vielleicht sogar später noch, als zur Tertiärzeit.

Die vorwiegende Gesteins-Masse im Kalkberger-Kalkbruche gehört 

dem weissen Jura an. Dieser ist es auch, um den cs sich bei der Aus­

beutung des Stcinbruches handelt, da der zum Kalkbrennen nicht taug­

liche braune Jurakalk vielmehr als eine störende, zu beseitigende Bei­

gabe der Natur betrachtet wird, und höchstens der Krinoidcenkalk als 

Baustein eine Verwendung findet. Alle Schichten dieses weissen Jura« 

kalliea treten als regelmässige Bänke auf, nur die an der Südwand ge­

legenen Blöcke zeigen eine Störung dieser Regelmässigkeil', der sie ehe­

dem ebenso gut unterworfen waren. Es verliert sich das unregelmässige 

Durcheinander auch immer mehr, je weiter gegen Süden die Steinbre­

cher Vordringen. Der grösstc Theil des Kalkes, der in Voglarn gebro­

chen wird, zeigt einen dichten, schmutzig weissen Bruch, ist hart bis 

spröde, zerbricht splittrig bis kantig, verwittert an der Luft zu eckigen, 

beilförmigen Trümmern. Die Absonderungsflächen, welche den Stein 

in horizontale Banke scheiden, werden von senkrecht niedergehenden 

Klüften gekreuzt, von deren geringerer oder genauerer Uebereinstim- 

mung in parallelen Richtungen es abhängt, ob die durch die Kreuzungs- 

Linien entstehenden Blöcke mehr regelmässigen Würfeln oder unförmli­

chen Felsstücken gleichen. Eine weitere, den Kalkgewinnern widerliche 

Beigabe bilden unzählige Kiesel-Ausscheidungen, sogenannte Kiesel- 

Nieren, von den Arbeitern „Feuerstein“ geheissen. Di’fese Kicsclniorcn 

stecken regellos zerstreut in dem Kalke, bisweilen von diesem concen- 

trisch mit einem Kalkbeschlagc umflossen, gewöhnlich aber ohne solchen 

Mantel. An ihrer Oberfläche, die bald schwarz, bald rostigbraun, bald 

auch von Kalk schwach, wie übertüncht, bedeckt ist, bemerkt man zu­

weilen eine ähnliche Unebenheit von Körnern, welche an organische 

Formen mahnen, wie sie vom Krinoideenkalk beschrieben worden. Ihre 

Gestalt wechselt sehr vielfältig, so wie ihre Grösse. Erbsen- bis Kopf- 

gross täuschen sie durch abenteuerliche Formenähnlichkeitcn die Arbei­

ter, zu allerlei Vermuthungen auf Haasen, Katzen u. s. w., welche na­

türlich sammt dem Balg in laufender oder springender Stellung ver­

steinert sein müssten, Anlass gebend. Doch enthalten sie nicht selten 

Versteinerungen. Der Bruch ist muschlig, die Kanten sind durcl schei- 

nend, bis zum Innern verfolgbare regelmässige concenlrische Schälung 

in Ringen ist aber selten. Meist ist die Farbe durchaus dunkel braun­

grün. Kleine Drusen mit Krystallanflug finden sich nicht ganz selten. 

Ebenso häufig sieht man auf den Bruchflächen der Nieren einen Melall- 

scliiller von dünnem Schwefelkies-Anflug, der aber bald verwittert, und 

den Stein mit braunem Eisenrost überzieht. Das zahlreiche Vorkommen 

von Kicselnieren in Kalk hat auch anderwärts schon Anlass gegeben, 

die äie führenden Kalk-Schichten als Kiesel-Nierenkalk zu bezeichnen, 

und es wird auch von mir diese Benennung für den Hornstein-Knollen
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führenden Kalk angewendet. Zahlreicher noch, als die Kiesel-Nieren 

stecken in dem Kalke verschiedengestaltige Spongiten, und deren meist 

braunröthliche Bruchflächen geben dem Kalke ein fleckigcs Aussehen. 

An Stellen, wo die vorherrschende Grundfarbe des Kalkeseine bläulich, 

graue ist, z. B. in einigen mit e bezeichnten Bänken, da sind auch die 

Bruchflächen der Spongiten dunkler, und heben sich deutlich ab von 

dem matten Thon der Kalkfläche durch stärkere Saturirung ihrer Faser- 

Färbung. Dieser blnugrauc Kalk ist auch häufig muschlig im Bruche. 

Zunächst der Stelle, wo die mit g bezeichncten Schichten neben denen 

von f  liegen, findet sich ein noch dunklerer, mehr grünlich grauer Kalk, 

in welchem bald einzelne, bald dichter, lauch-grüne Glaukonitkörnchcn 

eingespi'engt liegen. Dieser Kalk, dieselben Vcrsteinei’ungcn führend, 

wie der nicht glaukonitische, hat einen körnigrauheren Bruch, grosso 

Härte, und sehr ungleiche Färbung, bald heller, bald dunkler. Zugleich 

mit dieser Abweichung von dem Normal-Kalke beobachtet man an der­

selben Stelle grössere Ausscheidungen von Thon, zum Theil dicht, zum 

Theil körnig mit Kalk gemengt, so dass sie dem Krinoideenltalk nicht 

unähnlich werden. Man trifft Handstücke, wo die thonige und die 

glaukonitische Varietät vereinigt sind. Ein fernerer Begleiter des Kal­

kes, nicht bloss der Kicselnicren, ist Schwefelkies in kleinen, nicht gar 

häufigen Knollen.

Im Kalkbruche des Einberger unweit Hausbach wurde, gegen- 

wärtig ist er verlassen und verfallen, derselbe Kiesclnierenkalk gebro­

chen, wie zu Voglarn. Bläulicher und weisser Kalk mit denselben 

Spongiten, auch Spuren von Schwefelkies wurden getroffen. Mächtige 

Miocänlager, wenige Schritte oberhalb Kreide-Mergel bedecken diesen 

Kalk, sind aber heute wie dieser von Geröll-Ueberfall bedeckt. Na­

mentlich aus den Miocänlagern dieser Stelle wurden die meisten Con­

chylien gewonnen, welche schon durch Graf v. M ü n s t e r  in weiteren 

Kreisen nebst denen von Kemnating — bei Goldfuss und Bronn Kem­

medingen geschrieben — vor längerer Zeit die Ortenburger-Gegend zu 

Namen brachten.

In den Steinbrüchen zu Mairhof, der eine dem Reichel und Madl- 

bauern gehörig, der andere dem Dötter, nördlich von ersterem gelegen, 

findet sich nur Kiesel-Niercn-Kalk. Es bildet hier der Kalk einen un­

unterbrochenen, der Vilshofcner-Strasse parallel laufenden Zug, durch 

den sich der IIolzkirchncr-Bach nur durchgcschnitten hat. Noch vor ei­

nigen Jahren wurde rechts von der Strasse zwischen dem Reichel- und 

Dötterbruch die Spur eines verlassenen Kalkbruches und gleich daneben 

unter der Danimcrde der Kalk anstehend gefunden. Jetzt sind beide 

StellÄi zu einem Acker eingeebnet. Der Kalk von Mairhof ist auf fri­

schem Bruchc schmutzig weiss, bleicht sich aber an der Luft schnell zu 

einem kreidegleichen Weiss, bricht hart und uneben, selten muschlig, 

zerklüftet beilförmig, sondert sich in deutliche Bänke mit mässiger 

Neigung nach Nord-Ost und in senkrechte Klüfte, welche ®ft mehrere 

Banke hindurch parallel niedergehen. An den Kluftflächen legt sich 

nicht selten Thon-Eisen-Beschlag an, auch füllen die Klüfte bisweilen
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von oben hereingcrulsehte Saml- und Thon-Massen mehr oder weniger 

aus. Zwischen den Horizontalabsonderungen aber schiebt sich keine 

Zwisohenlage ein. An Stellen, welche den atmosphärischen Einwirkun­

gen freigegeben, und an denen menschliche Hände längere Zeit nicht 

geriitlelt, bilden sieh zwischen Verwitterungslilüflen manchmal ganze 

Platten von traubigem oder stängligem Kalkspat, meist gelb, selten 

braun. Die Spongiten und Kieselnieren sind in Mairhof so häufig, wie 

in Voglarn. Die Kieselniercn bilden im Rcichel-Steinbruch durch local 

gesteigerte Anhäufung fast ganze Bänke. Die Brüche in Mairhof hal­

ten in maximo eine Mächtigkeit von vierzig Fuss. Man unterscheidet 

von oben bis unten, wenn die Arbeiter bis zur gewöhnlichen grössten 

Tiefe hinabgedrungen sind, zehn Bänke, deren obere etwas geringer, 

die unteren mächtiger sind. In den untersten Lagen ist der Kalk etwas 

dunkler, bricht unebner, hält mehr Schwefelkies. Der Kieselnierenkalk 

von Mairhof wird von mioeänem Sande bedeckt. W o die Kalkbrüche 

gegen die Vilsbofencr Strasse heraus enden, wo man am Reichelbruche 

auch ein Uebereinandcrsinken mehrerer Bänke wahrnimmt, erreichen 

den Kalk auch noch quartäre Lehm- oder Sand-Lagen, welche von oben 

herab über die mioeänen Schichten übergreifen.

Die Vertheilung der Versteinerungen ist eine ungleiche, bald 

trifft man sie in den oberen, bald in den mittleren Schichten mehr ge­

häuft, Die oberen Lagen sind für die Gewinnung von Pctrefakten 

dcsshalb günstiger, weil sie, der Verwitterung mehr ausgesetzt, ein 

leichteres Zerbrechen der Steine und eine unversehrtere Ablösung der 

Schalen von der Kalkmasse ermöglichen. Da den untersten Lagen 

diese Bedingungen ganz fehlen, so findet man diese atich am ärmsten. 

Steile Wände, welche durch längere ungestörte Einwirkung des Kluft- 

Wassers an ihrer Fläche mürbe gemacht sind, bieten die günstigsten 

Fundstätten für gut erhaltene Schalen.

Derselbe Kieselnierenkalk wurde der Vilshofener-Strasse entlang 

noch gefunden in winzigen Resten in dem Gehölze gegenüber B lind­

ham, und zwischen Zeitlarn und Hammerberg links von der Strassen- 

Beugung; endlich am Hammerberg selbst, als man dort die Strasse über 

den Berg niederer machte

Unweit Fürstenzell, bei Obermühl und Spirkenöd, ist ganz der­

selbe Kalk aufgeschlossen. Spongiten und Kieselnieren sind reichlich 

darin. Bei Obermühl hat man auch den Kalk von unten, aushöhlend, 

zu brechen versucht. Die Bedeckung desselben ist, wie zu Spirkenöd 

mioeäner Sand und sitzen Sandlagcn wie zu Mairhof horizontal auf dem 

Kalke. Zu Obermühl wurde auch der Ueberzug der Kalkoberfläche mit 

Kieselgelatinc und das Vorhandensein v o n  Bohrlöchern beobachtet, wie 

zu Söldenau.

So wie der Kieselnieren-Reichthum die Schichten auszeichnet, 

welche von Mairhof abvvärts der Wolfach entlang angetrolfen werden, 

gerade so zeichnen sich die der Wolfach parallelen Steinbrüche von 

Mairhof aufwärts durch den Mangel an Kieselnieren aus. Zu Söldenau 

in den Brüchen des Wengbauer, des Schmied, des Wagner und des
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Schwarzmüller trifft man nur dann Kieselnieren, wenn die Arbeiter bis 

zur Tiefe hinabgedrungen sind, wo sie nur bei ganz troekner Zeit nicht 

sogleich von einsickcrndem Wasser vertrieben werden. Beim Ziegler, 

dem ursprünglich ältesten Söldenauer-Kalkbruch, gelten dieselben Ver­

hältnisse, wie in den ändern Stcinbrüchen von Söldenau, aber da der­

selbe schon lange verlassen ist, sind nur wenige Bänke, die nicht ver­

schüttet und überwachsen sind. Ungefähr 10 Fuss mächtige Wände 

sondern sich in den bezcichncten Brüchen in Bänke von geringer Neigung 

nach Nord-Ost, und deutliche Vertikalklüfte, welche durch die Mehr­

zahl der Bänke hindurch ziemlich parallel niedergehen, schneiden diese 

in Würfel. Da die Schichtung in den Steinbrüchen zu Söldenau als 

viel regelmässiger in die Augen fällt, bezeichne ich diese Abtheilung 

zum Unterschiede von dem älteren Kieselnierenkalk als „geschichteten 

Kalk.u So wie die Kieselnieren, so fehlt ihm auch die grössere Menge 

von Spongiten, deren Vorkommen ein sehr sparsames ist. Der Kalk ist 

schichtenweise verschieden gefärbt. Der ungefärbte Kalk unterscheidet 

sich von dem Kiesclnierenkalli von Mairhof durch ein schmutzigeres 

Weiss. Bänke, welche unmittelbar unter der tertiären Bedeckung des 

Kalkes liegen, sind zuweilen von dem einsicliernden Wasser mehrere 

Zoll tief mit Eisenoxyd gebräunt. Ganze Banlie, aber nicht gerade die 

obersten, zeichnen sich durch eine blasse Ockerfärbung aus, und urn- 

schliesen selbst auf mehrere Fuss Ausdehnung blaugrauc Massen, welche 

mit dem Steine im Gefüge so vollkommen gleich sind, dass man, wäre 

nicht der, manchmal sogar plötzliche Farbenwechsel, keinen Unterschied 

wahrnchmen könnte. Fast in allen Vertikal-Rlüftcn trifft man Ausfül­

lung von Sand, Letten, Umbra, und auch die Horizontäl-KIüfte sind 

besonders an einigen Bänken mit Mergel ausgefüllt. So bedeckt die 

vierte oder fünfte Bank von oben ein mergeliger Ueberzug, der aus 

der Horizontalkluft zu kommen scheint, und in dem eine Polyparie von 

ungeheueren Dimensionen wuchert. Bald eine breite Rinde, bald ein 

mehrere Zoll dicker Ast, tritt diese Korallenform, von der leider nur 

die Umrisse undeutlicher Kerne vorhanden sind, in dem Mergel hervor, 

verzweigt sieh ohne bestimmte Ordnung einer Rebe ähnlich an dem 

Felsen, in den sie sich zum Theil mit dem erhärteten Mergel verliert. 

Ihre Brüchigkeit lässt sie nicht weit verfolgen; kleinere Stücke aber 

zeigen eine unzählige Verästelung in fadendiinnc Ausläufer, wcichc 

nicht bloss als letzte Endigung der Dichotomie, sondern auch ringsum 

auf allen stärkeren Aesten hcraussprossend erscheinen. Ungefähr zwi­

schen der sechsten und siebenten Bank von oben ist eine andere Mer- 

gellage, welche der Gewinnung der Petrcfakten ziemlich günstig ist 

wegen ihrer Mürbheit. Leider befördert der gleiche Umstand auch die 

Zerstörung der Versteinerungen. Die Vertheilung der Versteinerungen 

ist in Söldenau eine constant ungleiche. Ungefähr die fünfte Bank von 

oben ist so erfüllt von Ammoniten, Nautilen und Austern, dass die 

Arbeiter allgemein diese Lage als den ,,Muschelstein“ bezeichnen. 

TYIonotis sirnilis darf man nur in den obersten Bänken suchen, Lim a 

pectiniformis nur in der oben geschilderten Mergellage, Grössere
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Ammoniten- und Nautilus-Kerne bergen meistens in ihrem Innern Kalkspat- 

Drusen. Da die Klüfte gewöhnlich mit Sand u. dgl. ausgefiillt sind, so 

ist cs hier nicht so leicht möglich, Wände zu finden, an denen die 

mürbe gewordene Oberfläche bessere Ausbeute an gut erhaltenen Scha­

len verspräche Auch hat man es in dem geschichteten K;ilk fast durch­

gehend mit grösseren Formen zu thun. Schwefelkies wurde nicht ge­

funden; wohl aber Schnüre von Eisenoxyd, welche in ockerigem ver­

witterndem Kalke sich wie die Jahresringe der Bäume in parallelen 

Linien wiederholen.

Kalksteine von ockeriger Farbe werden, wenn sic lange der Ver­

witterung preisgegeben bleiben, da sie eine weniger beliebte, weil 

schlecht weissende, Kalksorle liefern, zu einem schmutzig-grauen, pul­

verig zerfallenden Tripel umgewandelt. Ein solcher Tripel findet sich 

als Lager zu Söldenau im Wengbauer- und Schmied-Kallibruche. Plötz­

lich hört im Weng-Bauer-Bruche eine ockerig gelbe, ungefähr drei einen 

halben Schuh mächtige Bank auf, und wird als unregelmässig durch­

einander liegender Haufen von Blöcken fortgesetzt, welche nach allen 

Richtungen von Klüften und Rissen bedeckt, an der äusseren Fläche 

einen dunkelbraunen Rostbeschlag tragen, im Innern und auf frischem 

Bruche aber sich als fein abreibender, dabei sehr hart brechender 

Tripel erweisen. Einzelne Blöcke bergen in ihrem Innern braune thon­

eisenhaltige, noch nicht in grauen Tripel umgewandelte Kalkreste, die 

sie wie Kerne einschliesßen. Sie sind offenbare Zeugen des hier vor­

gehenden Prozesses. Die braunen Kerne nämlich gleichen vollständig 

dem der bedeckenden Tertiärschicht zunächst gelcgcneh von cinsickern- 

dem Wasser mit Eisenoxyd geschwängerten Kalk, dessen Erwähnung 

geschehen. Der Tripel ist. demnach nur das Produkt eines fortgesetzten 

Durchtränkungsprozesses. Die Versteinerungen sitzen, w'ie beim Dolomit 

in Blasenräumen, welche ein, das ursprüngliche Schalenvolumen be­

trächtlich überschreitendes Lumen halten. Die Schalenabdrückc man­

cher Arten, z. B. von Pectcn subarmcittis, sind sehr scharf ausgeprägt. 

Von Belemn hastatus liegt die Alveole in dem hohlen Raum der ur­

sprünglichen, gänzlich verschwundenen Schale. Säulenglieder von 

Pentacrinus haben sich erhalten, nur sind sie kleiner als sonst und um­

gibt sie ein hohler Raum, der sie von dem Gesteine trennt. Was von 

Pctrefaliten in diesem Tripel-Lager gefunden worden, gehört Arten an, 

die dem geschichteten Kalk eigen sind, so dass von einer eigentlichen 

Tripel-Schicht nicht die Rede sein kann. Die Ausdehnung des TripcI- 

Lagers geht vom Wengbaucr unter dem Acker nach dem Schmiedbruche 

fort, in dessen östlicher Ecke cs ausgeht, Bemerkenswerth bleibt im­

mer, dass diese Tripellage von ganz weissen, nicht ockerigen Bänken 

bedeckt ist, und dass überhaupt die ockerigen, gelben Lagen nicht zu 

oberst sind, wo man sie am ehesten vermuthen sollte.

Nach den vorausgegangenen Auseinandersetzungen tritt der Jura- 

Kalk in der Gegend von Ortcnburg auf:
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als brauner Jura
in  den  U n t e r a b t e i l u n g e n :

1. Krinoideenkalk zu Zeitlarn und Voglarn,

2 Oolithschicht zu Voglarn ;

als weisser Jura
in  den U n t e r a b t h e i l u n g e n :

1. Kieselnierenkalk zu Mairhof, Hausbach, Voglarn, Obermühl, Spir­

kenöd u. s. w.,

2. Geschichteter Kalk zu Söldenau.

Dem Pflanzenreiche angchörige Repräsentanten wurden bisher 

nur in zwei sehr mangelhaften Abdrücken in dem Söldenauer geschich­

teten Kalke gefunden. Ihr Zustand ist so undeutlich, dass er eine andre 

Bestimmung nicht zulässt, als dass die rein pflanzliche Natur derselben 

erkannt werden kann. Jene Organismen hingegen, welche als vielfach 

hin und her gerechnete Vermittler zwischen den beiden Reichen, dem 

der Pflanzen und dem der Thicre stehen, treten in einer grossariigen 

Ueppigkeit auf, die

Amorphozoa.
Häufiger erhält man die verschiedenen Schwammformcn in Quer- 

Brüchen als im vollständig unversehrten Gesammt-Umriss. An den 

Querbrüchen unterscheidet man in der Regel eine durch lebhaftere 

oder schwächere Färbung von der die Schwammzellen iuisfii II enden 

Kalkmassc sich abhebende fadenförmige Interzellularsubstanz. Diese 

Fäden verschlingen und verfilzen sich in laubförmigen unregelmässigen 

Linien, oder sie kreuzen sich in quadratischen, rhombischen Maschen, 

an den Kreuzungspunkten zu schwachen Knoten verdickt. Durch Ver­

witterung werden solche Kreuzungsnetze oder Faserfilze mehr oder 

weniger bloss gelegt. Die äussere Gestalt der Schwämme, zur Bestim« 

mung der Arten gerade die wichtigere, ist leider bei hiesigen Formen 

seilen gut erhalten.

Dem Krinoideenkallie fehlen die Schwämme keineswegs, aber 

ausser maschig- und verfilzt-fas'rigen Bruchflächen wurde nur zu Vog­

larn ein Fragment von der Steinwand abgebrochen, welches vermöge 

der erhaltenen löcherigen Oberfläche sich mit der von Goldfuss abge- 

bildeten Scyphia cariosa v. Mstr. vergleichen lässt. Die Oolithschicht 

»st mehr geeignet zur Erhaltung von Spongiten formen, und man trifft 

deren eine hinreichende Menge, grösstentheils Arten, die auch im Kie­

selnierenkalk Vorkommen. Nach den von Quenstedt im Flötzgcbirgc Wür- 

tembergs ausgcschicdenen Gruppen vertheilen sich die hiesigen Formen :

a. Reticulati: Ganz verwischte, verwitterte Becher-Schwämme aus 

dem geschichteten Kalk lassen nur durch die stellenweise noch erhalte* 

nen Löcher an ihrer Oberfläche vermuthen, dass sie zu Scyphia polyom- 

mata Gldf. gehören, mit denen sic allerdings dem Umriss nach stimmen.

6
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b, Texturati: Die zweite, oben kelchförmig erweiterte Abänderung 

dieser Gruppe ist häufig vertreten durch Scyphia obliqua Gldf. und ihr 

nahe kommende Formen sowohl 111 der Oolithschicht als im Rieselnie­

renkalk, findet sich, je nach Regelmässigkeit der Löcher-Reilien als 

Scyphia pertusa Gldf. und Scyphia clathrata Gldf., und entwickelt sich, 

indem die zwischen den Löchern verlaufenden Längslcistcn auf Rosten 

der Querleisten an Substanz zunehmen, zur wahren Scyphia costata Gldf. 

Bruchflächen von Schwämmen dieser Gruppe zeigen nicht allein jene 

zarten kleinen quadratischen Maschen mit Kreuzungs-Punkten, von de­

nen oben Erwähnung geschah, sondern man unterscheidet Netze von 

Fäden, deren Dicke selten weniger als eine Linie beträgt, und die durch 

Ovale gebildet werden, welche als die Lumina ursprünglicher Kanäle 

nur die Kalk-Ausfullung der letzteren im Querbruche darstellen. Ein 

Fragment von Scyphia textnrata Gldf, von Obermühl bietet die Fläche 

eines Längenbruches, worauf durch Verwitterung die ganze Ausfüllungs- 

Masse ans den Maschen ausgewaschen worden, so dass die Fadenkreuze 

wie Stramin blossliegcn. Ovale Löcher deuten auf die den Schwamm 

in der Quere durchdringenden Kanäle, von oben nach unten die M a­

schen durchschneidende Rinnen entsprechen den Längcn-Kanälen, W ahr­

scheinlich gehört zu dieser Gruppe ein zu Mairhof gefundener fächer­

förmiger Schwamm von 1 Schuh Breite und 9 Zoll Höhe. Seine Oberfläche 

trägt sechs schwach nach oben divergirende Rippen von etwa einem 

Zoll Breite und geringer Wölbung, und ebenso seichtc und breite 

Furchen zwischen den Rippen. Die etwas rauhe Fadenstruktur ist nicht 

immer deutlich, bildet ein Gewebe mit quadratischer Kreuzung, in dem 

wieder an gebrochenen Flächen die zarten kleineret Maschennetze 

erkannt werden.

c. Milleporati: Schlanke, etwas von den Seiten zusammenge­

drückte, oder regelmässig rundgewölbte Becher des Kieselnicrcnkalkes 

bieten eine Oberfläche dicht übersäet von unregelmässig gestellten Lö- 

chcrn, deren Zwischensubstanz durch Massenzunahme auf den Kreuzungs-. 

Punkten etwas knotig sich erhebt, wodurch die Obcrflächc selbst mehr 

oder minder rauh wird.

Es ist zweifelhaft, ob Scyphia verrucosa Gldf, zu dieser Gruppe 

gehört. Die grossen Löcher sitzen auf gerandeten Vorsprüngen von 

den Seiten zusammen gedrückter Cylinder.

d, Dolosi: Die Spongiten dieser Gruppe sind es besonders, deren 

übergrosse Anzahl dem Kieselnierenkalke auf seinen Bruchflächen das 

fleckige Ansehen verschafft. Acusserst unbeständig in ihrer Gestalt 

trifft man sic bald flach wie Teller ausgebreitet, bald eingerollt zu 

Bechern, bald als blosse Inkrustationen. Ihre äussere Fläche lässt stets 

nur ein regellos verworrenes Faser-Gewebe erkennen, das auch ge­

wöhnlich auf quer abgebrochenen Stücken gesehen wird. Auf Brüchen, 

welche der Länge nach,, das heisst, von der Wurzel bis zum oberen 

Rande den Schwamm trennen, beobachtet man eine Springbrunnähnliche 

Zeichnung von feinen Fasern, die als enger Bündel an der Wurzel 

beginnen, nach oben divergiren und gegen den Rand in überfallenden



43

Bogen auseinander gehen. Kurze, nicht immer deutliche Querfaden 

verbinden die Längenfaden. Exemplare, an denen durch Verwitterung 

die Ausfüllungs-Masse ausgewaschen ist, liahen sehr viel Aehnlichkeit 

mit Scyphia Schlotheimi v. Ms tr. Spongiten von mehr cylindrischer 

Form, mit hohlem oder auch von Schwamm-Masse ausgefüllten Innenraum, 

schwellen zuweilen ein- oder mehrmal ringförmig an gleich Scyphia 

articulata G ld f.; aber die mit verdünnter Salzsäure behandelte Oberfläehc 

bringt viereckige oder rhombische Maschen-Netze zum Vorschein wie 

bei den Texturaten, nur fehlen die Kanal-LÖcher. Leicht Übersicht man 

einen, dem articulatus nahe stehenden Spongiten,, der unregelmässig 

cylindrisch, glatt, auf seinen Bruchflächen oder auch an seiner Ober­

fläche sehr zarte, quadratische Maschen-Netze trägt, die dem freien Aug 

kaum sichtbar, durch Anätzen deutlicher werden, und besonders an der 

Oberfläche mehr rhombisch und weiter erscheinen. Spongiten von 

stärkerer, gröberer Faser, deren regellose Verschlingung dem ganzen 

Cylinder ein gleiches Parenchym verleiht, und das besonders auf 

verkieselten Exemplaren sehr markirt hervortritt, gehören zu Scyphia 

intermedia Gldf. Ganz dieselbe Faser-Struktur, aber schlanlte verlän­

gerte Trichter-Form mit tief eingesenktem Central-Canal, dessen Band 

auf Querbrüchen einen deutlichen Bing darstellt, besitzt Scyphia cylin- 

drica Gldf., welche auch in dem geschichteten Kalli öfters vorkommt, 

und da, sowie im Kieselnieren-Kallt, sich auszeichnet durch die braun- 

rothe Färbung ihrer von dem weissen Kalk lebhaft abstechenden Fasern.

Cnemidium rimulosum Gldf. dürften jene Querbrüche angehören, 

welche vom Centrum ausstrahlende Faserbündel von braunrother Farbe
*
aufweisen, zwischen denen von Kalk erfüllte Kanäle vbn der Ober- 

flächo zum Centrum verlaufen. Auch auf Tragos deutende Becher 

sind nicht selten, aber immer sind die Löcher auf der Seitehfläche 

nur theilvveise und undeutlich erhalten, die concave Bechcrfläche 

gar nie beobachtet worden. Die Oolithscbicht zu Voglarn enthält 

eine Schwammform, ähnlich Cnemidium, von rundlichem Umfang, oben 

nnd unten gleich convex, gegen den abgerundeten Band gleichmäs- 

sig abfallend. Von dem oberen, wie von dem unteren Centrum strahlen 

Kippen aus, welche, che sie den Rand erreichen, dichotomiren. Der 

Schliff des äussern Thciles zeigt verfilztes Faser-Gewebe. Endlich muss 

noch erwähnt werden eine winzige ? Schwainmforra, vielleicht Manon, 

aus dem Kieselnierenkalk von Mairhof, welche 2 Millimeter Durch­

messer haltend, eine unregelmässige Knollenform besitzt und an ihrer 

ganzen Oberfläche mit gleichm'ässig vertheilten Löcherchen besetzt ist.

P o 1 y p i.
Der Voglarner Hrinoideen-Kalk liefert Polypen-Stöcke (?Cerioporen) 

von kugeligem bis walzigem Umfang, von einer schmaleren Basis begin­

nend, nach allen Seiten in zahlreicher Verästelung sich ausbrcilcnd. 

An der äusseren Oberfläche des Zellenstockes bilden sich Einschnürun­

gen. Die Mündungen der Zellen an der Oberfläche sind stets verwittert 

und zur Unkenntlichkeit abgerieben. Auch von Zeitlarn wurden aus



derselben Schicht zwei Cerioporen gesammelt. Die eine ist ein Honig- 

Waben ähnlich zelliger, einen halben Zoll langer, liaum zwei Linien 

breiter Cylinder, dessen Zellen in schräg sich kreuzenden Zeilen ste­

hen; der andere Polypcnstock ist ebenfalls cylindrisch, erweitert sich 

aber oben wie zur Verästelung und trägt auf seiner Oberfläche schwache 

Poren ohne regelmässige Anordnung in Reihen, Auf Steinliernen des 

braunen Jura bemerkt man zuweilen die Spuren aufgewachsen gewesener 

Celleporen oder Diastoporen. Kur ein einziges Exemplar von Zeitlarn, 

welches etwas dichtcr gestellte und zahlreicher dichotomirende freie 

Zellen zeigt, ist deutlich genug, um seine Achnlichkeit, wenn nicht 

Identität erkennen zu lassen mit der im weissen Jura ziemlich gut er­

haltenen Cellepora orbiculata Gldf. Manchmal schält sich der Stein in der 

Weise, dass dem Auge nur die untere, die Anwachsflächc der Polyparie 

sichtbar wird, während die obere Zellenfläche in dem Stein verborgen 

steckt. Diese untere Fläche zeigt sich als ein kreisrundes Blatt mit 

scharfbekränztem Rande, und gegen den Rand hin beobachtet man feine, 

dichotomirende Linien, welche den Insektenflügeln ähnliche Äderung 

darstellen. In Begleitung der namentlich zu Mairhof häufigen Neuro- 

pora angulosa Gldf. fand sich zu Voglarn frei herausgewittert aus dem 

Kalk, zu Mairhof auf einem Hornstein-Querbruche, eine halbzollgrosse^ 

ästige, an der Oberfläche löcherig rauhe Polypenform, ähnlich Ceriopora 

favosa Gldf., aber leider zur sicheren Bestimmung zu wenig deutlich. 

Auf den Spongiten des Rieselnicrenkalkes sitzen zuweilen kleine, flache 

Zelten, die aus luulcr feinen Röhrchen gebildet werden und mit Cala- 

mopora Achnlichkeit besitzen. Turbinolia irnpressae Quenst, von Söl* 

denau ist zwar Fragment, Astraea Zolleria Quenst. etwas verwittert, 

doch sind beide noch so viel kenntlich erhalten, dass es möglich ist, 

sie zu bestimmen.

E c h in o d e r m a t a .
Der braune Jura, dessen älteres Glied ich wegen seines Reich- 

thums an Ki’inoidcenresten ,,KrinoideenliaIk“ benannt, birgt zahlreiche 

Fragmente von Echinodermen, Dcmungeachtet beschränkt sich, was

kennbar ist, auf wenige kurze Säulenglieder, die von der verwitternden 

Oberfläche gewonnen wurden. Die Oolithschicht lieferte gleichfalls 

grösstentheils nicht näher zu bestimmende Fragmente. Im weissen Jura 

sind cs Säulen.Glieder und Cidariten-Stacheln, was am häufigsten vor­

kommt. Von Eugeniacrinus nutans Gldf. fand sich ein kurzes Säulen- 

Stück mit mehreren Gelenkflächen, welche allein es ermöglichen, eine 

Bestimmung der Art zu erhalten. Von Eugeräacrinus compressus Gldf. 

besitze ich nur ein einziges, aber deutliches Säulcnglied. Die zierlichen 

Kelche von Eugeniacrinus caryophyllatus Gldf. sind selten, aber gut 

erhalten in Voglarn beobachtet worden. Pentacrinus subteres und Pen- 

tacrinus cingulaLus v. Ms tr. fanden sich nur in kurzen, nicht immer 

deutlichen Säulen-Fragmenten. Runde oder auch mehr weniger deutlich 

fünfkantige Säulchen von Millerocrinus echinatus d'Orb. zeichnen sich
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aus durch zahlreiche kürzere und längere Dornen im Krinoideen-Kalk; 

eine kaum warzig unebene Oberfläche findet sich an Exemplaren des 

Rieselnieren-Kalkes, und ist wenig mehr verschieden von den glatten 

Säulen des Iffillerocrinus mespiliformis d’Orb. Sehr häufig erscheinen 

im Kieselnicren-Kalh jene kleinen unregelmässig würfelförmigen Rörper- 

chen mit poröser Fläche, welche Quenstedt als Asterias y alba zur 

Asterias jurensis v. Mstr. rechnet.

Kronen von Cidaris coronata Gldf, kommen nur in Bruchslücken 

vor und sind als solche nicht häufig; desto zahlreicher finden sich 

Stacheln, sowohl die kurze, gurkenförmige Form mit mehr rundlichen 

Knoten, als auch die längere schlanke Form mit schwächeren, mehr 

sägezahnartigd^i Dornen auf dichteren, schmaleren Längsleisten. Im 

braunen, wie im weissen Jura wurde eine Varietät beobachtet, welche 

den langgestreckten Stacheln gleichend von diesen dadurch abweicht, 

dass die Längsleisten weniger sind, und dass die kurzen Dornen ver- 

haltnissmäsig weit voneinander stehen, daher nur wenige auf einer 

Leiste gezählt werden. Auch fällt die spirale Stellung derselben auf, 

da der erste Knoten der zweiten Leiste auf der halben Höhe zwischen 

dem ersten und zweiten Knoten der vorausgehenden Leiste zu stehen 

kommt, und so fort. Von Cidaris Blumenbachi Gldf. ist nur ein be­

schädigter Stachel vorgekommen. So verschieden die Stachelformcn 

sind, welche Goldfuss von Cidaris nobilis abbildct, so verschieden trifft 

man sie auch hier. Cidarites trispinatus Quenst. fand sich in deutlichen 

dreikantigen, auf den Kanten knotigen Fragmenten. Kicht ganz seilen 

sind Stachel-Bruchstücke, welche zu Hemicidaris crenularis Ag. gehören. 

Im Kiesclnierenkallie liegen sehr zahlreich feine, dünne Stricheln, wahr­

scheinlich von Diaderna subangulare Ag., dessen Kronen aber nicht so häufig 

zu treffen sind. Ziemlich gut erhalten und nicht zu selten erbeutet man 

Körper von Dtscoidea {^Galerites') depressa Ag. vorzugsweise zu Söldenau. 

Der gleichfalls in Söldenau nicht seltene Dysater (Spatangus) carinatus 

Lamk. ist doch schwer zu erhalten in etwas deutlichem Zustande, da die 

zarten Schalen entweder schon schadhaft im Steine stecken, oder bei 

dem Versuche sic herauszuchlagen, wegspringen. Seine Gestalt ist 

keineswegs eine constante, und sind kürzere Exemplare so hoch, wie 

die längeren, wesshalb letztere ein mehr flaches Ansehen bieten, be­

sonders, wenn auch der Scheitel nicht kielartig verengert ist.
•B r a c h io p o d a .

Rhynchonella variabilis Schl, pars. In der Voglarner Oolith- 

Schicht wurde nur ein einziges Exemplar entdeckt, welches y3 Zoll 

hoch und wenig breiter, ungleichseitig, sich dadurch auszeichnet, 

dass die zahlreichen feinen Rippen gegen den Band hin zu wenigeren, 

stärkeren sich vereinigen. Zugleich ist die Stirn wenig gebuchtet, der 

Wulst nicht bedeutend, in. der Bücht zählt man vier Falten. Beide 

Klappen sind etwas flach gedrückt, Sehr häufig begegnet man hinge­

gen einer in ihrer Gestalt sehr wandelbaren, in manchen Exemplaren 

von voriger kaum unterscheidbaren Terebratel im Kieselnieren-Kalk,
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deren verschiedene Formen unter dem Namen Rhynchonella subrimosa 

v. Mstr. (Terebr. striatoplicata Quenst.) zusammengefasst werden. Ge­

meinschaftlich besitzen sie gegen den Rand stärkere, sparsamere, gegen 

den W irbel feinere, zahlreichere Rippen. Das Verhältniss der Höhe 

zur Länge ist unbeständig, erstcre aber bei der Mehrzahl von Exempla­

ren überwiegend. Junge, nicht viel mehr als Linsen-grossc Stücke zei­

gen einen, mit Ausnahme der im W irbel verlängerten Schnabel-Gegend, 

fast völlig gleich-runden Rand, in welchem zugleich die Rauch- und die 

Rücken-Schale zusammenklappen, eine kurz, aber deutlich gekielte Naht 

bildend. Man bemerkt an ihnen, dass nur zwei bis drei stärkere 

Mittelfalten vom Wirbel bis zur Stirne gerade verlaufen, während die 

übrigen bereits nahe der Stirne rasch nach den Seiten iftsb'cugen. Bei 

fortschreitendem Wachsthum blähen sich die Schalen etwas auf, ver­

längern sich gegen die Stirn, wo sich der Sinus entwickelt. Der be­

trächtliche Unterschied, der an ausgewachsenen Schalen zwischen Rand- 

und Flächen-Rippen besteht, bildet sich erst allmälig aus, indem die 

Randrippen stets knotiger und breiter werden. Wenn das Wachslhum 

in die Länge vorwiegt, dann blähen sich die Klappen weniger auf. 

Immer ist der Schnabel kurz, stark gegen die Bauch-Klappe gebogen, 

eng durchbohrt. Durch die Verschiedenheit der Altersstufen, durch 

das bald stärkere, bald geringere Vorwiegen der Länge oder der Breite 

kommen Formen zum Vorschein, welche man, wären nicht die 

zahlreichen verbindenden Mittelformen, für verschiedene Arten zu 

halten häufig versucht wäre. Eine ähnliche, wahrscheinlich neue Art, 

gleichfalls aus dem Kieselnierenkalk (Mairhof) ist stets höher als breit, 

am breitesten nahe der Stirn, gegen den Scheitel verengt. Die ver­

einigten Klappen erreichen eine Dicke, welche soziemlich der Breite 

gleichliomint. Ausgewachsene Individuen erreichen eine Höhe von 

fünf Linien. Der Sinus ist bei den jüngsten Exemplaren bereits aus­

gedrückt, von einem Wulste ist stets wenig vorhanden. Bei älteren 

Individuen legt sich der Schnabel eng auf die Bauchschale; bei 

jungen steht er weiter ab, ein hohes Deltidium unter dem engen Loche 

zeigend. Am Stirnrand beobachtet man zwei Rippen, welche auf der 

halben Höhe der Schnabel-Klappe beginnen, an der Stirn zu beiden 

Seiten des Sinus aufhören, alternirend m it zwei noch kürzeren Rippen 

der Bauchklappe. Andeutungen einer dritten und vierten Rippe liegen 

im Sinus. AÄsserdem bedecken zahlreiche, sehr zarte Falten die W ir«

bei beider Klappen. Gleichfalls dem Kieselnierenkalk eigen, und nicht

ganz selten, ist Rhynchonella inconstans Sow., deren Namen durch die 

Unbeständigkeit, mit der ihre Gestalt wechselt, hier sehr gerechtfertiget 

wird. Gut entwickelte Exemplare sind fast kugelig, haben den Schna­

bel auf der Bauchschale aufliegend, die grösste Dicke in der Mitte, 

Wulst und Flügel deutlich, ohne zu excediren. Zwischen die dachför­

migen Rippen schieben sich meist schon oberhalb der Sclialen-Mitte 

jüngere ein. Durch Verdrücken, durch ungleich stärkere Entwicklung 

der einen Seite auf Kosten der andren, durch den Mangel oder das

ungleiche Vertheiltsein der Aufblähung wird der Umriss ein sehr
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gehört dem Krinoideen-Kalk von Zeitlarn in einigen noch jugendlichen, 

dem von Voglarn in einem ausgewachsenen , aber fragnientären Exem­

plare an. Hemithyris spinosa Schl, und die wenig verschiedene, nur 

flachere und längere Stacheln tragende Hemithyris senticosa d’Orb finden 

sich erstcre häufiger als Kerne, letztere mit mehr weniger gut erhaltener 

Schalc mit einander im Kieselnierenkalk. Von Terebratula striatula Zt. 

fand sich nur ein sehr jugendliches Exemplar. Häufiger enthält der 

Kieselnierenkalk die schöne, dichotome Längs-Leisten mit gleich starken 

Zuwachsringcn gekreuzt tragende Terebratula reticularis Schl., von wel­

cher zuweilen nur die Bauchschalc gefunden wird. Von dieser Art sind 

an wettermürben Kalk-Wänden die besten Funde zu machen, ln grösse­

rer Anzahl, meist mit erhaltener Schalc, erbeutet man im Kieselnieren- 

Kalk Terebratula loricata Schl. Da im Allgemeinen die Zuwachsstreifen 

bei den hiesigen Lorikaten ziemlich grob entwickelt sind und starke 

Knoten und Falten bilden, so wird bei kürzeren, mit der Höhe gleich 

breiten Stücken, wenn deren Bauch-Klappen einen fast horizontalen 

Schloss.Rand zeigen, der Unterschied von Terebr. pectunculoides Schl, 

ein sehr geringer. Terebratula pectunculus Schl, und Terebratula tri- 

gonella Schl., letztere meist etwas fragmentär, kommen in ziemlich 

deutlichen Schalcn miteinander vor.

Durch sämmtliche Abtheilungen des hiesigen Jura begegnet man 

Terebrateln, deren Grund-Typus dem der Terebratula vicinalis Schl, 

(vid. Lcthäa v. Bronn) am nächsten kommt, welche aber verschiedene 

Arten unter so mannigfachen Uebergängen repräsentiren, dass es schwer 

hält, jedes Mal sichere Gränzen der Artcn-Unterschiede lestzuhalten. 

Terebratula lagenalis Schl, hat einen fünfeckigen Umriss, ist höher als 

breit, am breitesten in der Mitte der Schalen-Höhe, ist wenig aufge­

bläht, am meisten oberhalb der Mitte der Schalen-Höhe. Der Schloss* 

Kanten*Winkel ist stumpf, der Rand nicht schneidend. Die Stirn ist 

ohne Bucht, kaum eingedrückt, hat aber markirte Ecken, Durch starkes 

Aufblähen der Schalc wird deren Dicke gleich der Breite, der Rand 

erweitert sich zur breiten Fläche, die Ecken stehen an der Stirn stark 

hervor, da der Stirneindruck meist ein tiefer ist. Diese Form gleicht 

am meisten T'erebratula vicinalis Schl,, nur ist die Aufblähung noch 

stärker als in Bronn’s Lethäa abgcbildet ist. Keine der hier vorkom­

menden Tercbratula-Arten lässt so deutlich wie diese die zartwellige, 

durch dichte Reihen bildende Schalcnporen entstandene Ciselirung der 

Oberfläche schon dem freien Auge erkennen. Die Zuwachsstrcifcn wer­

den meist sehr stark, bilden concentrische Furchen, die sich zu E in­

schnürungen steigern und selbst monslrose Form-Anomalien zur Folge 

haben. Kleinere Exemplare von '/, bis 1 Zoll Höhe gleichen sehr 

Zietcns Abbildung von Terebratula digona Sow., doch haben sie die 

grösste Breite nicht an der Stirne, sondern in halber Höhe. Nicht viel 

grössere, aber zu kugeligem Umfang aufgeblähte Formen, an der Stirn 

stark eingedrückt, m it deutlich ausgebildeten Stirn-Ecken, entsprechen 

Terebratula gltibata Söw.
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Durch Zunahme der Schalenhöhe, ohne dass die Breite sich in 

gleichem Maase ausdehntc, und durch convexes Hcraustreten der Stirn, 

statt concaver Eindrückung, wird die T. lagenalis zur Terebratula arni- 

thocephala Sow., mit der verwandten, kleineren, im Verhältniss zur 

Höhe viel breiteren Terebratula bucculenta (Sow.) Ziet. Die kreisrunde 

Terebratula orbiculatu Rom. wurde nur ein einziges Mal, aber gut 

erhalten, gefunden.

Terebratula biplicata Sow. bildet mit den verschiedenen Alters­

stufen und den mannigfachen Variationen, in denen sie auftritt, eine 

eigene Gruppe. Die Jugendformen zeichnen sich aus durch ganz flache, 

fast kreisrunde Bauchschalen, welche mit den starkbuckeligen Rücken- 

schalen in einem schneidenden ungebuchteten Rande zusammcnklappen. 

Allmälig drücken sich zu beiden Seiten die Bauch-Schalen etwas ein, 

der vorher runde Schalenumriss wird ein Fünf-Eck, und immer mehr 

gewinnt die Länge die Oberhand über die Breite der Schale. Durch 

gleichzeitig fortschreitende Ausbildung der Scitcncindriicke entstehen 

die Falten der Bauchklappe, zwischen denen der zweikantige Kiel mit 

ebener Fläche oder mit einer seichten, mittleren, dritten Falte heraus­

tritt. Auf der Rücken-Klappe werden die zwei Fallen stets durch einen 

breitgewölbten Mitlelkiel getrennt, oder sic fehlen auch ganz. Mehr 

in die Breite wachsende Schalen mit recht liefen Falten und hohen 

Kielen gleichen der Terebratula sella Sow. Bei beträchtlicher Grössen- 

Zunahme und Verflachung der Falten und Kiele wird Terebratula insignis 

Schiibl., bei vorwallender Lange und Abrundung des Randes zu convexen 

Flächen wird Terebratula perovalis (Sow.) Röm. erreicht.

Endlich gehören zu dieser Gruppo noch jene kleinen Terebrateln, 

welche in der Oolithscbicht nur einmal, nicht selten aber im Iiicsel- 

Nierenkalk gefunden, in den ausgebildeteren Foi’men als Terebratula 

impressa Bronn und Terebratula nucleata Schl, erkannt werden, in der 

Mehrzahl der Exemplare aber eine Mittelform zwischen diesen beiden 

Arten darstcllcn.

P e l e c y p o d a .
Ostrea colubrina Gldf. ist die häuligste der gerippten Austern, 

sie findet sich im braunen wie im weissen Jura, erreicht aber nirgends 

eine bedeutende Grösse. Sparsamer an Falten, diese aber schon in den 

Jugend-Formen ziemlich grob angelegt und im Alter mehr gegen den 

Rand hinausgedrängt, begegnet uns seltener noch Ostrea gregaria Sow. 

im weissen Jura. Ob die im Voglarner-Krinoideenkalk auf Bruchflächen 

häufiger bemerkbaren, am Rande grobfaltigcn Auster-Bruchstücke hieher 

gehören, konnte bis jetzt nie mit Sicherheit ermittelt werden. Eine mehr 

in die Länge gezogene, der Ostrea colubrina ähnliche Auster, die mit 

den Falten gleichseitig von dem steilen Rücken abfallt, zeichnet sich 

durch eine plumpere Form der Falten aus, wie sie bei Ostr. colubrina 

von gleicher Grosse nicht vorzukommen pflegen, und dürfte eine Jugend-
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Form von Ostrea H'Iarshi Sow. sein, Ostrea subserrata Gldf. findet sich 

in ziemlich deutlichen Exemplaren.

Ostrea Roemeri Qu. Ungemein häufig erscheint zu Söldenau eine 

Auster, welche sich vielmehr durch Wandelbarkeit ihrer Gestalt, als 

durch verlässige Merkmale auszeichnet. Die rechte Schale sitzt meist 

mit ihrer ganzen Fläche, oder wenigstens mit deren grösstem Theile 

auf dem Anwnchskörper auf, daher es in den meisten Fallen von diesem 

abhängt, welche Gestalt die Auster annimmt. Sehr oft sind es Ammoniten, 

auf denen die Austern angewachsen sind, und man trifft Stücke von 

mehr als vier Zoll Länge, welche eine Ammoniten-Scheibe mit vollstän­

dig ausgedrückten drei oder vier Umgängen abgemodelt tragen. Die 

rechte Schale bietet im Allgemeinen nachstehende Charaktere: der Um­

riss ist ein unregelmässiges Oval mit vorherrschender Wölbung des 

oberen, mehr oder minder ausgesprochener Einbuchtung des unteren 

Randes, Der W irbel tritt gewöhnlich weit zurück gegen den hinteren 

Rand. Der Rücken der Schale, wenn sic nur zum Theil aufgewachsen 

gewesen, fällt nach beiden Seiten gleich ab. W ar aber die Anwachsung 

eine ausgedehntere, so erhebt sich der Schalen-Rücken zur Kante, von 

welcher der untere, grössere Schalen-Theil flach oder eingedrückt, glatt 

oder verschieden modellirt, der obere, nicht angewachsene, schwach 

convexe Theil wie ein umgeschlagener Lappen niederfällt. Jugendliche 

Schalen von solcher Form gleichen so sehr den in gleicher Weise sich 

bildenden Varietäten der Ostrea vesicularis Lamk. aus der Kreide, dass 

man sie, völlig aus dem Stein gelöst, nicht unterscheiden könnte. Sehr 

oft findet man die geschlossenen Schalen. Unter günstigen Umständen 

fallen die beiden Schalen so auseinander, dass der eihgcschlossene 

Kern, die Ausfüllungsmasse der Schalen-IIöhlung, den eigentlichen Auster- 

Körper repräsentirend sich herausschält. Die linke Schale ist gewöhn­

lich mehr flach, von unregelmässig concentrischen Zuwachslinien be­

deckt. Bei stärkerer W ölbung der Deckel-Klappen unterscheidet man 

concentrische Furchen, nicht gerade parallel den Zuwachsstrcifen, und 

diese Furchen werden gekreuzt von flachen Rippen, welche von der 

Mitte der Schalen gegen den ober-hinteren Rand verlaufend durch die 

concentrischen Furchen mehr oder minder unterbrochen werden. Der 

Buckel der linken Schale beugt sich häufig gryphäen-artig ein. An 

manchen Exemplaren erheben sich schon auf den Buckeln zwei oder 

drei schärfere Rippen, welche über die Schale fortlaufen, parallel deren 

Längen-Achse. An mehr gewölbten gerundeten Kernen verlieren sich 

diese scharfen Rippen hinter der stärksten Schalen-Wölbung. Solche 

Formen gleichen sehr der Goldfuss’sclien Abbildung von Posidonia ca- 

naliculata Mstr. Auch in Römer’s norddeutschem Oolilhcngebirgc findet 

sich eine Abbildung, zu der nicht Namen noch Beschreibung gegeben 

ist, welcher aber viele der hiesigen gewölbten, nicht scharf-rippigen 

Exemplare gleichen. Manche der hier gefundenen Schalcnpaare sind so 

flach gedrückt, dass sic zusammen bei einer Länge von drei Zoll nicht 

einen halben Zoll Tiefe erreichen. Der MuSkcl-Eindruck ist an man­

chen Stücken sehr gut ausgeprägt, an andren wieder nicht zu erkennen.

7



Die Färbung der Schalen ist eine hell- bis dunkel-braune. Die Diclie 

der Schalen ist im Verhältniss zu dem beträchtlichen Umfang, den sie 

zuweilen erreichen, und im Vergleich zu manchen andren Auster-Arten, 

nicht bedeutend.

Nicht häufig, aber durch alle Schichten vertreten, findet sich eine 

breit-kegelförmige, durch eine, nie den dritten Theil des Schalen-Um- 

fangs erreichende Anwachsfläche abgeplattete Auster mit sehr ausgespro­

chener concentrischer, mehr minder schuppiger Zuwachs - Streifung, 

welche sich ausserdem auszeichnet durch einen nach unten vorsprin­

genden, flügelförmigen Nebenlappen. Wahrscheinlich ist die Art eine 

neue, noch nicht beschriebene. Die Deckclsclialc wurde bisher nicht 

gefunden.

Eine nicht seltene Erscheinung im weissen Jura ist eine von ei­

nem halben bis zu dritthalb Zoll in Grösse wechselnde Exogyra, deren 

grössere Exemplare sehr viel Aelmlichkeit mit Gryphaca calceola vid. 

Quenst. Petrefaktönkunde, haben» aber durch den Exogyrenarlig einge- 

rollten Buckel abwcichcn.

Plicatula spinosa Lamk. (Placuna spinosa Ziet.) findet sich in sehr 

deutlichen Kernen in dem tripelähnlichen Kalk von Söldenau.

Spondylus velatus Gldf. kommt mit zum Theil erhaltener Schale, 

öfter als Steinkern, meist aber gut kennbar, im braunen und weissen 

Jura vor, in letzterem auch verkieselt. Eine dem Kieselnierenkalk 

eigenthümliche, nicht seltene, aber doch meist fragmentär gefundene 

Spondylus-Art, wahrscheinlich nova specics, lässt sich in den verschie­

densten Altersstufen von 4 bis 5 Linien bis zu t2/3 Zoll Höhe beobach­

ten. Bruchstücke grösserer Schalen könnte man, wäre nicht die voll­

kommene Symmetrie und stärkere W ölbung vorhanden, mit Lima stria­

tula verwechseln vermöge der zweitheiligen Längsrippen, welche auf 

der Oberfläche hervortreten. Dieser Spondylus zeichnet sich aus durch 

starke W ölbung der Schalen, welche sich zu einem schmalen W irbel 

verengen, dessen concave Schlosskantcn bis zur Hälfte der Schalen- 

Höhe herabreichen, wo sie in den runden unteren Rand mit abgerunde­

ten Ecken übergehen. Die Oberfläche trägt feine Längsfurchen, welche 

sich zu schmalen, scharf hervortretenden Rippen vereinigen, die an et­

was verwitterten Schalen meist aus zwei Linien gebildet zu sein schei­

nen. Die mit den Rippen gleich tiefen und weilen Furchcn bestehen 

gleichfalls aus feinen Längsrippen. Uebcr sämmtliche Rippen gehen 

dichte Zuwachslinien quer hinweg, auf den Längsrippen zarte Körnelung 

verursachend, die mau der Abreibung wegen gewöhnlich nur in den 

Furchcn, und selbst da nicht immer deutlich erhalten findet. Stärker 

heben sich die Kreuzungs-Knötchen auf den kleinen Ohren empor.

Während Pecten vimmeus Sow., Peclen fibrosus Sow. und selbst 

der nur einmal angetroffene Pecten scptemcostatus Röm. als Versteinerun­

gen des braunen Jura, - wenn auch in fragmentärem Zustande, doch so­

weit mit guten Schalenresten gefunden -werden, dass sie eine zuverläs­

sige Bestimmung zulassen ; begegnet man dem Pecten textorius Schl, 

durch alle Schichten in mehr öder weniger deutlichen Exemplaren und
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in Begleitung von Varietäten, welche bald mehr, bald minder dem Pec­

ten texturatus Mstr, sich nähernd, schwächcre und engere Rippen tra­

gen. Sehr scharfe Schalenzeichnung findet sich ausgeprägt auf vcrliie- 

selten Studien. Pecten barbatus Sow. wurde nur als Kern und als Ab­

druck erhalten; auch scheinen die Stacheln nicht so zahlreich gewesen 

zu sein, als an dem von Goldfuss abgebildeten Exemplare. Häufiger, 

und mit meist deutlicher Schale findet sich Pecten subarmatus v. Mstr. 

Im Söldenaucrkalk trifft man nicht selten Kerne, welche der Rippen- 

Znhl nach und vermöge ihres Umrisses für Pecten fibrosus gelten könn­

ten ; an kleineren Abdrücken, auf denen sich Spuren einer gegitterten 

Linien-Skulptur der Oberfläche der Schalen erhalten, erkennt man 

Pecten subcancellatus v. Mstr. Ob diese Skulptur nur den kleineren, 

oder ob sie auch den grösseren Formen zukommt, konnte bis jezt nicht 

ermittelt werden. Eine ähnliche, nur wenig über Zoll grosse Pektiniten- 

Art wurde in je einem Exemplar zu Mairhof und Obermühl aus dem 

Stein geschlagen. Sie trägt bei halb so grossem Umfang wie P. subcan- 

cellatus die gleiche Zahl von Rippen; diese selbst aber sind nicht ge­

rundet breitgewölbt, sondern erheben sich flach kantig. Zwischen die­

sen Rippen liegen in den breiten Furchen drei bis fünf viel feinere 

Rippen, welche gleich den stärkeren von sehr zarten Anwachsstreifen 

gegittert werden. Eine bisweilen gut erhaltene Pekten-Art ist Pecten 

subspinosus Gldf. Ein etwas höheres, sonst aber vollkommen mit denen 

des braunen Jura stimmendes Exemplar von Pecten lens Sow. stammt 

von Söldenau. Der häutigste hiesiger Pektiniten ist Pecten dejnissus 

Phill. oder vielmehr Pecten cingulatus Pliill., zwischen denen, wenn 

man für ersteren nicht die ausgewachsenen, scheibenförmigen Schalen 

allein gelten lassen will, kaum ein anderes Unterscheidurgs - Merkmal 

sich auffinden lässt, als dass letzterer meistens etwas höher, bisweilen 

mehr gewölbt erscheint. Manche anscheinend glatte Schalen könnte 

man für eine verschiedene Art halten; aber ein paar leichte Striche 

mit verdünnter Salzsäure legen die concentrischen Ringe bloss. L im a 

gibbosa Sow. wurde im Rrinoideenkalk beobachtet; ob eine kleinere, 

weniger bucklige Form des weissen Jura hieher gehört, lässt sich aus 

dem einzigen Stücke nicht abschen. Eine gerade nicht seltene, stets 

aber nur theilweise mit Schale erhaltene Art, welche einen engen Ho­

rizont ihres Vorkommens einhält in dem geschichteten Kalk zu Söldenau, 

ist Lima pectiniformis Ziet. Aus demselben Kalke wurde ein etwas 

mangelhaftes Exemplar von L im a rudis Sow, genommen. Sehr gut er­

halten, aber gleichfalls nur eine einzige Schale, fand sich Lim a striatula 

Rom. im braunen Jura. Duplikaten Limen begegnet man im braunen 

Jura, wie im weissen. In letzterem gleichen sie Lim a duplicata Gldf. 

sehr, nur besitzen sic eine feingckörncltc Oberfläche, welche durch 

Kreuzung der Längsrippen von Zuwachsstreifen herrührt. Die duplika- 

ten Limen des braunen Jura, nähern sich mehr Lima pectinoides Desh., 

sind viel kleiner, deutlicher gekörnelt, haben nach vorne noch steileren 

Abfall als die L. duplicata des weissen Jura. Eine nicht ganz seltene, 

öfter einen grossen Theil der Schale noch besitzende Art des Söldenauer-
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Kalkes ist Lima turnida Rom., in deren Gesellschaft die noch häufigere, 

auch gewöhnlich die Schale wenig beschädigt trageode Lim a scmicircu- 

laris Gldf. vorkommt, die aber auch schon im braunen Jura gefunden 

wird. L im a fragilis Rom., ausgezeichnet gewölbt, vorne kantig und 

mit breiter Lunula, wurde nur 111 zwei Fragmenten erbeutet. Lima 

densepunctata Rom. ist nur aus einer grösseren Menge von Kernen, 

deren mehrere verschiedene Schalen - Theile erhalten trugen, be­

stimmt worden. Ein aus dem Rrinoideenkalk genommener flacher Kern 

mit wenigen Schalen - Ueberresteu, ist ausgezeichnet durch eine die 

Breite doppelt überschreitende Länge. Von der Schalen-Sliulplur ist zu 

wenig erhalten, um eine zuverlässige Uebereinstimmung mit Lima elon- 

gata Röm. zu consta tiren.

Gervillia pernoides Deslschps. trifft man sehr häufig, aber nie 

ganz. Besonders in den mittleren ockergelben Bänken von Söldenau 

sicht man sie zu drei und vier neben einander. Monotis similis v. Mslr,, 

sich an die obersten Söldenauer-Bänke haltend, wird gewöhnlich in 

gruppenweiser Anhäufung beobachtet. Ein ? Inoceramus aus dem Vog- 

larner Kicselnierenkalk von etwa 3l/2 Zoll Länge und 2% Zoll Breite 

stellt ein ungleichseitiges Oval dar; die Wölbung der Schale ist gering, 

am stärksten am und unterhalb dem Buckel, mit rascherem Abfall 

nach vorne, alhnäligerem nach hinten. Die Schale ist fast glatt, trägt 

nur im untern Viertheil der Schalen-Hölie eine concentriscl'C Furche. 

Die Schalensubstanz ist deutlich die eines Inoceramus.

Im geschichteten Kalk stösst man zuweilen auf Versteinerungen 

von vollkommener Scheibenform. Ein solches Exemplar, Kern des ge­

schlossenen Klappen-Paares mit geringen Schalen-Resten, misst fünfZoll 

Länge, verengt sich in einen schmalen Buckel, nach dem vorder-untern 

Rande convex, nach dem hintern Rande anfänglich concav abfallend, 

dann auf der Mitte der Schalen-Höhe sich stark convex herausrundend. 

Die Kerne zeigen dieselben, am Vorderrande geraden, von unten nach 

hinten concentrisch laufenden Streifen, welche auch auf den Schalen- 

Resten zu erkennen sind. Die Schale besitzt gegen die Fläche senk­

recht gestellte Faserung. Schalcntrümmer von aussergewöhnlicherDicke 

mit vertikaler Faserung und horizontaler Kreuzung (?  Pinna fibrosa 

Mant.) finden sich besonders im Rrinoideenkalk. Pinna tenuistriata v. 

Mstr,, Pinna lineata Röm. finden sich selten als Fragmente. Modiola 

gibbosa Sow. ist z. Thl. als Kern, z. Thl. mit vollständiger Schale im 

braunen und weissen Jura beobachtet worden. Modiola Sowerbyana 

d'Orb. scheint ein von Söldenau stammender Kern anzugehören.

An Kernen, die offenbar zu Arcaceen gehören, ist kein Mangel, 

gut kennbare Formen aber sind selten. Cucullaea concinna Gldf., Cu- 

cullaea texturata v. Mstr. werden als Kerne getroffen im weissen Jura, 

Area cucullata Gldf., eine häufigere Art, Area trisulcata Gldf. als einziges 

Exemplar, wurden nur im braunen Jura gefunden.

Kerne von Trigonien enthält der geschichtete Kalk, sie sind aber 

nicht näher bestimmbar. Cardita (Opis) similis Desh. wird selten, aber 

gut erhalten, im Krinoideenkalk getroffen. Dem braunen Jura gehört
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aucli Astarte elegans Sow., welche zu Zeitlarn bisweilen gut erhallen 

vorkommt. An dieser Stelle findet sich eine ziemlich grosse, verlän­

gerte Astarte mit groben Rippen und ganz kalzinirter Schale. Astarle 

striatocostata v. Mstr, wurde nur ein einziges Mal als Kern erbeutet. 

Mit ihr beobachtete man im Kicselnierenkalli zu Mairhof eine Astarle 

mit erhaltener Schale, ein jüngeres Exemplar, im Wirbel verengt, höher 

als breit, 4 Linien hoch ; ein älteres, 5 Linien hoch, fast eben so breit, 

beide in der Mitte bucklig vom W irbel bis zum Rande, auf der Ober­

fläche 25—30 nicht hohe, aber scharfe concentrische Ringe, enger und 

flacher an den Seiten, weiter und höher in der Mitte, tragend. Aehn- 

liche, mehr gleichseitige Kerne mit wenigeren Rippen, aus dem ge­

schichteten Kalke kommend, gleichen Astarte zeta Quenst. Cardium 

semipunctatum v. Mstr. ist vorhanden in Kernen, welche am Rande die 

Spuren einer in Vertikal-Linien punktirten Schale tragen. Eine sehr 

häufige SÖldenaucr-Verslcinerung ist ein, meist das geschlossene Scha- 

len-Paar darstellender Kern, welcher mit der in Bronn’s Lethäa gege­

benen Abbildung von Isocardia cornuta Klöd. übereinstimmt. Ein Kern 

von Isorcadia gibbosa Sow. ist aus dem Krinoideenkalk von Voglarn 

genommen, Isoarca decusata Mstr. findet sich stets ohne Schale, aber 

fast immer tragen die Kerne die feine Gitter-Textur der Schalen- 

Oberfläche.

Zahlreiche Kerne, die vielleicht Grcsslya angeboren, enthält der 

weisse Jura; eine Bestimmung derselben ist leider nicht möglich. Dem 

Kiesclnicrenlialke entnommene Kerne »eigen viel Aclmlichkeit mit Ar- 

cornya elangata Ag., nur sind sic etwas kleiner, als sie in Bronn’s 

Lethäa dargestellt sind, und die Fläche hinter dem Buckel ist mehr 

ausgehöhlt. Ein Exemplar aus der Oolithschicht, bei dem der Buckel 

fast ganz noch vorne tritt, bei dem aber die dem Unterrand parallelen 

Linien völlig verwischt sind, scheint gleichfalls hieher zu gehören.

In Begleitung der Lima pcclinoides in der erwähnten B’lergel- 

Lage des geschichteten Kalkes findet man öfter den Kern von Pleuromya 

donacina Ag. Die concentrische Streifung ist an den meisten Kernen 

verwischt, Ein verwandter, wenn nicht völlig hieher gehöriger Kern 

ist ausgezeichnet durch fast gänzlichen Mangel an Wölbung. IYlyopsis 

(Lutraria) jurassi Brong. ist häufig im geschichteten, sehr selten im 

Kieselnierenkalkc, Die Normalform wird jcdoch nicht von allen Ker­

nen (Schalen werden nie angetroflen) dargeboten. Es weichen manchc 

Formen durch geringere Höhe und mehr oder weniger starke concen­

trische Furchen ab. Pholadomya decemcostata Röm . ist nur in einem 

einzigen, aber deutlichen Kerne erkannt worden. Pholadomya heini- 

cardia Röm. liefert der geschichtcte Kalk in 'nicht zu undeutlichen 

Kernen, die Mehrzahl derselben sind aber verdrückt. Pholadomya ven- 

tricosa v. Mstr, ist ein nicht seltener Kern in dem Söldenauerkalke. 

Seine Form ist aber unbeständig. Es fehlt nicht an Exemplaren, welche 

mit der Darstellung von Goldfuss .ganz übereinstimmen. Mehr kugelige, 

nach allen Richtungen fast gleiche Ausdehnung bietende Formen nähern 

sich Pholadomya paucicosta Röm., mehr flache, Pholadomya Dhirchisoui
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Sow. Durch Verlängerung der Schale nach hinten bei geringer Hohe 

nähert sich die Gestalt Pholadomya arnbigua Sow., aber die fünf Hip­

pen entscheiden schon für Ph, ventricosa, wenn nicht die vielen den 

Ucbergang zu den Varietäten vermittelnden Gestalten dieser Kerne 

mahnten, vor Allem dem Unbeständigen der Muschel form gehörige 

Aufmerksamkeit zuzuwenden. Durch Verlängerung der Buckel bildet 

sich eine wirkliche Pholadomya decorata Ziet. aus. Von Pholadomya 

acuticosta Sow fanden sich Fragmente nur im braunen Jura. Ein von 

Söldenau stammender Gonomyen-Kern gleicht nach der Mittheilung des 

Herrn Hofrath Bronn am meisten der lias’schen Goniomya rhombifera Ag.

P r o t o p o d a .
Vcrmetus nodus Morrs, in gut erhaltenem Zustande, mit nach 

zweimaliger Aufrollung frei abstehendem Rohre fand sich ein einziges 

Mal zu Mairhof.

G a s t e r o p o d a .
Bei den Gasteropoden wird der mangelhafte Erhaltungs-Zustand, 

welcher bei der grossen Mehrzahl hiesiger Petrefakten zu beklagen ist, 

noch fühlbarer. Da sich selten mehr als die nackten Rerne erhalten 

hat, stehen die zahlreichen Gastcropoden-Restc, die hier Vorkommen, 

in gar keinem Verhältniss zu den wenigen Arten, die mit mehr oder 

weniger Sicherheit erkannt werden. So finden sich häufig Kerne, welche 

Natica turbiniformis Röm. und Natica globosa Röm. sehr gut entspre­

chen in Begleitung von solchen, die geringere oder grössere Abweichung 

zeigen. Ein mehrere Zoll grösser Kern aus dem geschichteten Kalk 

erinnert sehr an Sigaretus. Kerne von Turbonilla zeigen bald flachere, 

bald gewölbtere, bald näher, bald getrennter stehende Windungen, zei­

gen sogar einen Nahtsaum am oberen Rande. Die gewöhnlichere Gastc- 

ropodenform, welche gefunden wird, stammt von Söldenau, und glei­

chen die Kerne denen von Pleurotornaria anglica Defr., nur sind sie 

selten ganz glatt, sondern tragen Spuren spiraler Streifung, welche am 

Grunde sogar von Längs-Streifen gekreuzt wird. Ein Schalenabdruck 

der über die eigentliche Schalen-Gestalt Aufschluss gäbe, ist nicht 

beobachtet worden. Ein hoher mit Skulptur-Spuren bedeckter Kern 

nähert sich sehr Pleurotornaria conoidea Desh,, von der auch ein Exem­

plar mit abgeriebener Schale aus der Oolithschicht vorhanden ist. Ein 

etwas mehr im Gewinde ansteigender, auch etwas enger genabelter Kern 

zeigt sonst viel Uebereinstimmung mit Trochus discoideus Röm, Ohne 

die Schale zu besitzen, zeigt eine gut ausgeprägte Schälen-Skulptur ein 

Kern von Turbo decussatus Gldf., der nur etwas kleiner ist, als bei 

Goldfuss angegeben. Die allenthalben im Jura vorkommenden Kerne, 

welche, glatt und stark niedergedrückt, als Trochus jutensis Hartm, 

bezeichnet werden, finden sich auch in braunem wie weissem Jura, 

während die höhere, spiralgestreifte Art Trochus juprajurensis Röm,
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im weissen Jura beobachtet wurde. Spinigera longispina d’Orb. zeigt 

lange, deutliche Stacheln, einen engen, verlängerten Kanal, und wenig­

stens an einem der gefundenen Exemplare jene seitliche Comprcssion, 

welche bei Charakteristik von Spinigera in Bronn's Lethäa erwähnt ist. 

Die spirale Streifung ist deutlich kennbar. Häufiger begegnet man zu 

Söldenau Kernen, welche dem Genus Purpuroidea sich nähernd, vier 

bis fünf Umgänge /.eigen, deren zwei leztere enger oder sparsamer 

stehende Knoten tragen. Ein Kern von ?Rostellaria zeigt als Längs- 

Bruch eine den ursprünglichen Schalen Kaum ersetzende Kalkspat- 

Umhüllung, an deren Kontour man eine scharf vorspringende Randkante 

unterscheidet, welche fast bis auf die Milte des Umganges herabgedrückt 

ist. Vom Umriss des Flügels ist soviel tiur ausgedrückt, dass man die 

Breite des letzten Umganges mit ausgcstreelitem E’lügcl zwei Drittheilen 

der ganzen Schalen-Höhe glcichkommend annehmen darf. Ein Fragment 

von Fusus von Mairhof zeigt die zwei letzten Umgänge in der Mitte 

der Windungs-Höhe scharf gekielt, ober dem Kiel ungefähr zehn grobe 

Knoten auf einem Umgang, überdies auf der ganzen Oberfläche deut­

liche Spirallinien tragend, welche oben von starken, entfernteren, un ­

terhalb dem Kiel von dicht stehenden, zarten Längslinien schräg ge­

kreuzt werden.

C e p h a l o p o d a .
Ein sehr häufig begegnendes Petrefakt ist in Söldenau, besonders 

im „Muschelstein“ , Nautilus aganiticus Schl., der dort eine Grösse von 

fünf Zoll erreicht. Die grösseren Exemplare verlieren die hohe W ö l­

bung des Rückens der jüngeren Iiernc, und werden sogar concav am 

Rücken. Nautilus liexagonus Sow. mit geraden Linien und kantigem 

Rücken wurde nur in einem einzigen Fragment beobachtet. Ein kleiner 

über den Rücken hochgewölbter Kern aus der Oolithschicht, dessen 

Rücken-Lobus sich nicht ganz halbsoweit zurückbeugt, als die Seiten- 

Loben, wurde von Hrn. Hofrath Bronn als Nautil. lineatus Sow, bestimmt.

Die Familie der Falciferen w ird vertreten durch Ammonites Am- 

monius Schl., dessen hohe, flache, zu einem fast schneidenden Kiel zu­

sammengedrückte Varietät im Oolilhkalk Voglarns angetroffen wird. 

Zahlreicher in Arten und Exemplaren sind die Flexuosen. Den gut 

erhalten zu Söldenau im weissen Jura, in Fragmenten auch inderOolith- 

Schicbt zu Voglarn gefundenen Ammonites oculatus Bean als Normal- 

forin gerechnet, begegnet man meist im weissen Jura den Varietäten: 

Am, Flexuosus costatus Quenst, mit starker Knotenbildung an der Ga- 

belungsstclle der Rippen, und Knoten am Kiel und an beiden Rückeu- 

Rändern; Ammonites Flexuosus canaliculatus Quenst. mit ausgeprägtem 

Kiel und rinnenartiger Unterbrechung der Sicheln; Amtn. lingulatus 

nudus Qu. ein nicht gerippter, ungeknoteter oculatus, Ammonites lingu­

latus contractus Qu. mit bisweilen erhaltenem Ohr; Ammonites pictus 

Schl, eine sehr hohe, und eine mehr gerundete Form; Ammon, pictus 

costasus Qu., welcher den Uebergang vermittelt zu dem häufigeren 

Ammon, discus complanatus Quenst. (Ammon, complanatus Ziet.)



Die Mehrzahl von Ammoniten, welche besonders zu Söldenau dem 

Auge des Sammlers entgegentreten, gehören zur Familie derPlanulatcn. 

So zahlreich als das Vorkommen von Kernen dieser Familie, eben so 

vielfältig ist der Uebergang der Arien ineinander, so dass meistens aus 

einer grösseren Anzahl mehr oder minder übereinstimmender Formen 

die markirteren als Arttypus festgehalten, die übrigen, weniger ausge­

zeichneten, nur angereiht werden, je nachdem diese oder jene Merkmale 

prävaliren. So begegnet man am öftesten den beiden Extremen Amm. 

pol.ypl.ocas Rein. und Amm. polygyratus Rein., deren ersterer eine spar­

samere Rippen-Bildung auf den Seiten, zahlreiche Fältelung über den 

Rücken; der letztere mehr Rippen auf den Seiten, nicht so zahlreiche 

Fältelung über den Rücken unterscheiden lässt. Gemeinschaftlich haben 

sie ein höheres, als breites Rohr. Sehr grosso Ammoniten, es finden 

sich solche von mehr als anderthalb Fuss Durchmesser, dieser Grund- 

Form werden ganz glatt und bilden llache, zur Hälfte umfassende Schei­

ben, und je nachdem sie mehr oder weniger flach sind, scheinen sie 

auf polyplocus oder polygyratus zurück zu führen zu sein. Eine gleich­

falls häufige Form nähert sich sehr dem Arnmonites triplicatus Sow., 

trägt deutlich ausgcbildcte, ziemlich regelmässig gestellte Gyri, spaltet 

die Rippen erst am Rücken-Rande und bei jüngeren Exemplaren fast 

durchgehend zweigablig, schnürt sich selten ein und hat am Rücken 

eine Lä'ngsrinnc, ähnlich Ammon, Parkinsoni. Solche Formen entspre­

chen so ziemlich Ammon, planula (Ziet.) Quenst., nur haben die hiesi­

gen Kerne eine wirklich eingedrückte Längsrinne, nicht bloss eine Un­

terbrechung der Rippen. Bei fortschreitendem Wachsthum gabeln sich 

die Rippen dreifach und öfter, die Rücken-Furche verschwindet, das 

Rohr nimmt, schon bei jugendlichen Kernen fast rund, an Breite eher 

zu, die tGyri werden kräftiger, aber seltener, die Rücken-Falten ver­

streichen sich ganz. Das Umfassen ist durch alle Altersstufen ein ge­

ringes. Die grossen, mehr als einen Schuh Durchmesser erreichenden 

Ammoniten von Söldcnau mit derben Knoten gehören hiehcr. Der im 

braunen Jura vorkommende Amtnoniles triplicatus Sow., scheint der 

Normalform zu entsprechen. Amm. involutus Quenst., eine stark um ­

fassende, auf den Seiten die Rippen durch Verwischen unterbrechende 

Varietät mit breiteren, nicht scharfen Rückenfaltcn, welche weit nach 

den Seiten herabgreifen, ist nicht häufig.

Arnmonites biplex Sow. findet sich seltener in mehr hohen als 

breiten, hart am Racken sich gabelnden Exemplaren; häufiger kommt 

der Amm. aolubrinus (Rein.) Quenst. vor, dessen Rücken sich breit run­

det, manchmal fast eben wird, so dass das Rohr einen quadratischen 

Durchschnitt erhält, und der eine bereits auf den Seiten beginnende 

Gabelung erkennen lässt. Noch viel breiter und an den Seiten an der 

Theilungs-Stelle knotig, über den Rücken dicke Falten tragend, erscheint 

Ammoniies trifurcatus (Rein.) Ziet.

Arnmonites convolutus Schl, findet sich in undeutlichen Exemplaren 

in der Voglarner Oolithschicht.



57

Die Familie der Armaten, zahlreich im geschichteten, sehr selten 

im Kieselnicrenlialk, zeichnet sich gleichfalls aus durch Unbeständigkeit 

der Arten-Merkmale. Atnmonites perarmatus Sow. in etwas höheren 

Exemplaren als gewöhnlich, kam je einmal vor im Kicsclnierenkalk zu 

Voglarn und Mairhof. Atnmonites inflatus Iiein, ist mit seinen zahlrei­

chen Variationen häufig zu beobachten in Söldenau. Der eigentliche 

inflatus nähert sich in manchen höheren glatten Formen dem A. flexuo- 

sus; der Nabel bleibt aber weiter und der Rücken rundet sich breiter. 

Durch kugelige Auftreibung bei fast völligem Umfassen der Umgänge 

bildet sich der Anim, inflatus rnucrocephalus Quenst. aus, welcher manch­

mal über den Rücken schwache Gyri trägt und am Nabclrande /,u dicht 

stehenden, kurzen, gegen den Nabel gerichteten Knoten sich erhebt. 

Weniger umfassende, einen weiten Nabel offen lassende Formen sind an 

der Seite mit einer Reihe grösser, entfernt stehender Knoten besetzt, 

und entsprechen Arnrn. inflatus noclosus Qu. An Breite sehr zunehmend auf 

Kostender Höhe, trägt Arnm. inflatus binodus Qu. (Amm. bispinosus Sow.) 

eine Reihe Knoten auf der Seite und darunter eine zweite Reihe fast 

ebensogross, näher dem Nabel.

Aptychen wurden nur beobachtet, so weit das Vorkommen von 

Ammonites inflatus und seinen Variationen reicht. Oefter als der eigent­

liche Aptychus latus v, Mslr., welcher mit dem concaven Rande zudem 

geraden (Harmonie-Fläche Quenst.) fast einen rechten Winkel bildet, 

begegnet uns eine mehr längliche Form, deren gerader und concaver 

Rand gleich lang, in einem viel stumpferen W inkel sich vereinigen, 

Diese längliche Varietät hat die Gestalt eines Dreiecks, dessen Schenkel 

vom geraden und concaven Rand, welche gleich lang, desäen viel brei­

tere Basis von dem mit einer breiten Kante abfallenden bogenförmigen 

Rande gebildet werden.

M it der Ansicht, dass der concave Rand zweier mit den geraden 

Rändern vereinigten Aptychus-Schalen auf dem Kiele der vorausgehenden 

W indung reitend die ursprüngliche Stellung des Aptychus in der Wohn- 

Rammer des Ammoniten darstellen soll, steht die Wahrnehmung in W i­

derspruch, dass die längere Aptychus-Form, wie sie hier häufiger als 

die gewöhnliche gefunden wird, einen sehr hohen Ammoniten verlangt, 

um sich in dessen Wohnkainmer in der bezeichneten Weise aufrichten 

zu können. Die Inflaten von Söldenau sind aber mit wenigen Ausnah­

men viel breiter als hoch. Ein Ammon. inflatus. macrocephalus trägt in 

seiner Wohnkammer, welche zum Theil auch am Kerne zerstört war, 

einen gut erhaltenen Aptychus, dessen gerader Rand in die Vertikal- 

Ebene gestellt, zu hoch wäre, um auf dem breiten Rücken eines Inflatus 

macrocephalus, mit einem zweiten, gleichen Aptychus vertikal aufge- 

richtet, aufsitzen zu können.

Belcmnites semihastatus Bl., stets stark verbrochen und verbröckelt, 

ausser in jugendlichen Formen, ist in der Voglarner Oolithschicht häufig. 

Durch den weissen Jura verbreitet, ist Belemnites hastatus Bl. sowohl in 

Alveolen von mehr als Zoll Scheibendurchmesser , als in nur halb Zoll 

langen Schalen zu beobachten.

8
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V e r m e s.
Scrpulcn begegnet man selten im dichten Gestein; meist werden 

sie durch Verwitterung bloss gelegt und man sieht sie auf Schwämme, 

Conchylicn etc. etc. aufgewachsen, wie Serpula grandis Lmk , Serpula 

gordialis Gldf. und ihr verwandt Serpula flaccida Gldf., Serpula socialis 

Gldf, Von gekielten Serpulen finden sich seltener Repräsentanten; 

Serpula tricarinala v. Mstr. und eine siebenkantige Art kamen zu Mair­

hof vor. Serpula vcrtebralis Sow. wurde ein einziges Mal an einer 

mürben Oberfläche des Krinoidecnkalkes, Serpula spiralis Gldf. im Ge­

stein steckend gefunden.

C r u s t a c e a .
Reste von Krebsen, als Schalen-Fragmente oder Abdrücke dersel­

ben, sind gerade nicht selten, und finden sich im braunen wie im weis­

sen Jura. Leider sind aber die gefundenen Reste fast durchgehend zu 

undeutlich oder zu fragmentär. Ein deutlicher Abdruck stimmt gut mit 

der in Bronn’s Lethäa gegebenen Abbildung und Beschreibung von 

Prosopon spinosurn Myr, Häufigere warzige Fragmente gehören viel­

leicht Glyphaeen an.

P i s c e s.
Ausser ganz wenigen Schuppen fanden sich nur als Seltenheiten 

Zähne von Fischen vor. Ein dein tertiären Capitodus sehr ähnlicher 

Zahn aus dem geschichteten Ralk von Söldenau zeigt eine etwas breitere 

als hohe Sclimelzkronc, auf der vorderen Seite ein unregelmässiges 

Dreieck mit nach vorne convexer Fläche und oben breit gerundeter 

Spitze. Die Hinterfläche hat einen rundlichen Abfall von der Spitze 

gegen die schwach ausgehöhlten Seiten, einen hufförmig umfassenden 

Saum, innerhalb dem die untere Randfläche schwache Radialfalten aus­

breitet. Ein Zahn, der vermuthlich Sphenodus longidens Ag. angehört, 

besitzt leider nicht mehr die Wurzel, Ein vom geschichteten Ralk 

stammendes, nicht ganz zwei Linien hohes, spitz kegelförmiges, mit der 

ganzen Fläche deutlich nach hinten gebogenes Zahnchen mit je einem 

deutlichen Nebenzahn gleicht sehr dem Gomphodus Agassizi Rss. aus 

der böhmischen Rreide.

R e p t i l i a .
Ein Ichthyosaurus - Zahn und unbedeutende Knochen-Fragmente 

aus dem geschichteten Kalke sind Alles, was von Reptilien bis jetzt im 

Jura hier gefunden worden.



In nachstehender tabellarischen Zusammenstellung, in welcher 

nicht bereits beschriebene, oder zweifelhaft bestimmte Arten nicht mit 

aufgezählt werden, sind die Fundorte mit f  bezeichnet. Jene Arten, 

denen ein * vorausgesetst ist, sind nach Bcstimmungcu angeführt, welche 

ich Herrn Hofrath B ro n n  verdanke. In der neben stehenden Parallele 

bezeichnet k den Muschelkalk, m den Lias, n bis n4 den braunen, ns 

und o den weissen Jura; Wss. J. bedeutet weisser Jura, Br. J. brauner 

Jura. Die griechischen Buchstaben drücken die Abtheilungen aus, in 

welchc Q u e n s te d t  den weissen und braunen Jura Schwabens zergliedert.
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Scypbiä obliqua Gldf. — — 4-
1 t — t — — Wss. J. y.

* pertusa fdathrata) Gldf. — — -L
l t — -L

i — — n5 Wss. J. 7 .
* costata Gldf. — — - — — t — — ns Wss. J. y.
* tcxturata Gldf. — - — t t — n5 Wss. J. y.
* milleporata Gldf. — — — t t — n5 Wss. J. y
* verrucosa Gldf. — — — -L

1 __ — — ns Wss. J. y.
Schlotheimi v. Mstr. — — - t T t

X
1 t n5

articulata Gldf. __ — — T ns Wss. J . y.
* intermedia Gldf. _ — - T — __ __ — n5 Wss. J. y.
* „ cylindrica Gldf. — — - t — - — f ns
* Cnemidium rimulosum Gldf. — _ - T — t t — n* Wss. J. y.

Cellepora orbiculata Gldf. ? — - f — t n o.
* Neuropora angulosa Gldf. — — - t — f — — n—n5

Turbinolia impressae Quenst. t Wss. J. «.
Astraea Zolleria Quenst. — T __ — — - — — Br. J. S.

* Eugeniacrinus nutans Gldf. — t — — - — — ns Wss. J. y.* caryopbyllatus Gldf. — — — — T — — ns Wss. J. y.* „ compressus Gldf. T n1 Wss. J. y.
*Pentacrinus cingulatus v. Mstr. — t __ t — — — i ns Wss. J. y.* „ subteres Gldf. _ — — 4.| — Br. J. f . Wss. J.y.
*Millerocrinus echinatus d’Orb. — f - t — __ — ns Wss. J. E.

mespiliformis d'Orb. 2 — t — — — — m Wss. J. f.



Asterias y alba Quenst. ' — — — t — t — __ Wss. J. y.
*Cidaris coronata Gldf. — T — t — t t f ns Wss. J. Y.— e.

Blumenbachi v. Mstr. — — — f — m. n5. "Wss. J  £.
nobilis Gldf. — — — — — __ i ns Wss. J. f.

„ trispinata Quenst. — — — — — — — t Wss. J. f.
*Hemicidaris crcnularis Ag — — — T — 9— — n5
Diadema subangulare Ag. — — — t — — — 7 n—ns
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loricata Schl. — — — t — t t __ ns Wss. J. y.
trigonella Schl. — — — t t t — k, us Wss J. c.
pectunculus Schl. — — — T t — — ns Wss. J. y.
lagenalis Schl. — t — — — - — f m Lias.
vicinalis Schl. — — — t — t — m. n. Lias.
digona Sow. — — — t — t — — n Wss. J. f.
globata Sow. f n3 Br. J y nach Bronn.
ornithocephala Sow. — — — t — t — m .n2 - n4
bucculenta Ziet. — — — t — — _ Br. J. y.
orbiculata Röm» — — — — -- — f n Obr. Coralr. n.Röm.
biplicata Sow. — — T t t t t t n Br. J. J .  Wss. J. e.
perovalis Sow. — — 4-

1 n*. n3. Br. J . y.
insignis Schbl. — — — — — t __ _ Wss. J. E.
impressa Bronn. — — t 7 — T — — n4 Wss. J. « .

„ nucleata Schl. — — t — — __ ns Wss, J. y.
* Ostrea colubrina Gldf. T

X
i — t — t — — n5 WTss. J. c.
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Ostrea gregaria So w. — — — t — — — i ns
* subserrata Gldf. t — t — — — — n2 Br. J. c.

„ Römeri Quenst. — — — — — — — t n s Wss. J. y.
Plicatula spinosa Lmk. — t m. n2 Lias u. Wss. J. £.

*Spondylus velatus Gldf. f — t — t t J-4 n5 Wss. J. y. t.
* Pecten vimineus Sow. t — — — — m. n4S
* fibrosus Sow, f — — — — — __ n5
* septemcostatus Röm. — t — n

barbatus Sow. — — — t — — — — m. n1 Wss. J. «.
textorius Schl. 9 t t t T t t X m. n. Br. J. t .
subarmatus v. Mstr. — — — — -L IT Wss. J. c-
subcancellatus v. Mstr. f n
subspinosus Gldf. — — — T — — — _L

* n® Wss. J. e.
lens Sow. — — - — — — — t n Br. J. y. g.
cingulatus Ph. — ? — - T — T — f m. ns Wss. J. e.

* „ demissus Ph. f t t — — — f m. n?—5 Br. J. ß.
*Lima gibbosa Sow, f f — — — •- — n2
* pectiniformis Ziet.
* rudis Sow.

— --- — — — - — t
t

n2. 5. s 
n

Wss. J. g.

striatula Röm. — T — — — __ __ n
duplicata Gldf. T — t n B r .J . t. Wss. J. y.
pectinoides G ldf — t — — — — m n Br. J.
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Nach dieser tabellarischen Uebersioht vertheilcn sich die Ver­

steinerungen in folgender Weise:

a. Im Rrinoideenkalk ausschliesslich sind gefunden worden :
Astr. Z o ller ia , R hynchon  lacuriosa, Pecten vim ineus, fibrosus, sep-

temcostalns, L im a  gibbosa, s tr ia tu la , pectinoides, elonga ta , C ardita  sim i­
lis, A xtarle  elegans, Isocardia gibbosa, Plpurotornaria conoideß, Trochus 
discoideus, Serpu la  verlebralis, zusammen 15 Arten;

b. ln der Oolitschicht allein:

E ugeniacrin, nu tans, R hynchonella  variab ilis, Terebr. peroualis, 
,4rca trisu lca ta , N a u tilu s  linea tus, A m m on. A rnm onius, co n vo lu tu s, .fle- 

lernniles sem ihasta tus, zusammen 8 Arten;

C. im Rrinoideenkalk und in der Oolithschicht gemeinschaftlich: 

Ostrea subserrata , Cucull. cu cu lla ta , P holadom . acu ticosla , zusam­

men 3 Arten,

so dass dem braunen Jura 26 Arten eigenthiimlich zukommen.

d. Mit dem weissen Jura hat der braune Jura gemein :
S cyph ia  o b liqua , p ertusa , ? Cellepora orb icu lata , P entacrinus cin- 

g u la tu s , M illerocr. echim atus, ? m espiliform is, C idar. coronata , Discoidea 
depressa, Terebr. lagenalis, b ip lica ta , irnpressa, Os£r. co lubrina , Sp ondylus  
ve la tu s , Pecten textorius, dernissus, ? c ing u la tus, L im a  sem icircularis, /IJt». 

dioZa gibbosa, ? Arcom  elongata , N a tica  turb in iform is, Turbo decusatus, 
? Trochus jurensis, A m m on, ocu la tus, com planatus, trjp lica tus, b ip lex , 
? colubrinus, Serpu la  gordialis, fla cc id a , zusammen 29 Arten;

6. Dem Kieselnierenkalk allein gehören an:

Scyp h . costata, te x tu r a ta , m illepo ra ta , verrucosa , a rticu la ta , in ter­
mediär C m m id  rim u losum , N europ. angu losa , E ugeniacr. ca ry o p h y lla tu s , 
Pentacr. subteres, Asterias y  a lb a , Cid. B lum enbach i, H cm icid. crenularis, 
R h yn ch .in co nsta n sj H em ith , spinosa, senticosa, Terebr. reticularis, lo rica la , 

trigonella , pectunculus, v ic in a lis, d igona , orn ithocephala , bucculenta , i«- 

signis, nuclea ta , Pecten barbatus, L im a  fra g ilis , densepuncta ta , A starle  
stria tocosta ta , Isoarca decussata, Verm etus nodus, A m . flexuosus costatus,

canalicu la tus, A m . p era rm a tu s, Serpu la  trica rin a ta , socialis, sp ira lis, 
Sphenodus longidens, zusammen 39 Arten;

f. Dem-Söldenauer- geschichteten Kalk allein gehören an:

Turbino l impressae, E u g en iacr. cornpressus, C idar. nobilis, tr isp in a ta , 

Disast. ca rina tus, Terebr. s tr ia tu la , g lobp tq , orbiculata , Ostr. R öm eri, 
P licat, spinosa, Pct, subarm atus, subcancellatus, Zen.', L im a  pectin iform is, 
rudis, tu m id a , G ervillia  pernoides, M o n o t. s im i l i s P in n a  tenuistvia^ B lö d t 
S o w erb y a n a , Cucull, concinna, A starte  ze ta , Isocard, cornu ta , Card, semU 
p u n c ta tu m , P leurom ya  donacina, PholadptQ, decem costata , hem icard ia , 

ventricosa , decorata , G oniom . rhom bifera , N a t  globosa, P leurot. ang licq ,



Troch. jurensisim ilis, Spinigera  longisp ina , N a u t, hcxagonus , A m . lingu- 
la tu s nudus, A m m . p ictus, A m . pictüs costatus, A m . po lyplocus, p o lyg yra tu s , 
tr ifu rca tu s , in vo lu tu s , inßa tus, in fla tus m acrocephalus, in fla tus nodosus, 
in fla tus binodus, Aptyclius latus, Serpu la  graridis, Prosopon spinosurn; 

zusammen 49 Arten;

g. Dem Kieselnierenkalk und dem geschichteten Kalk gemeinschaft­
lich gehören:

S cyp h ia  Schlotheim i, cy lindrica , D iadcm a subangulare , R liynchan. 
m b rim o sa , Ostr. gregaria , Pect, subspinosus. L im a  dup lica ta , P inna  lineata , 
Cuc. tex tu ra ta . M yopsis jurassi, N u u tilu s  agan iticus, A m . lingu la tus con- 
tractus, Belem n h a sta tu s, zusammen 13 Arten, so dass

dem weissen Jura J01 Arten cigentlnimlich zukommen.

h., Aus der Parallele hiesiger Jura-Versteinerungen mit denen andrer 

Gegenden ergibt sich, dass 17 hiesige Arten bereits im Lias gefunden 

werden, von welchen R h yn ch o n ella  variab ilis, Terebratula  lagenalis, 
P h o la d om ya  decorata , G oniom ya rhom bifera , P leurotornaria A ng lica  mehr 

dem Lias, während Cidar, B lum enbachii, Terebr. v icina lis. Terebr. orni- 
thocephala , P lica tu la  spinosa , Pecten u im ineus, Pect, textorius, Peci, 5ar- 

batus, Pct. cingulaluS) Pct. dernissus, L im a  pectinoides, A rco m ya  elongata, 
Serpu lu  grand is, sowohl dem Lias, als dem braunen, selbst dem weissen 

Jura zugeschrieben werden. Von diesen 17 Arten finden sich hier nur 

3 in braunem, 4 in braunem und weissem, 10 in weissem Jura.

i. Von solchen Arten, welche bei Quensledt als aus braunem Jura 

.stammend gelten und welche in Bronn’s Enumerator mit n—n4 bezüg­

lich ihres geologischen Alters bezeichnet werden, finden sich hier 67. 

Aus diesen gehören auch hier auschlicsslich dem braunen Jura 20 Arten:

Z o ller ia n a , Terbr. perova lis, O-sfr. subserrata. Pect, fibrosus, Peci. 

septem costatus, L im a  gibossa, L im a  s tr ia tu la , L im a  elon g a ta , C ucullaea  
cu cu lla ta , C ardita  sim ilis, A starte  elegans, Jioc. gibbosa, Pholadom . acu« 

ticosta , Pleurotom . conoidea. Trochus discoideus, N a u tilu s  linea tus, .//m. 

am m onius , A m m on, convolu tus, B elem n , sem ihasta tus, S erp u la  vertebralis. 
In braunem und weissen Jura werden von hier 8 Arten unter den 67 

mitgezählt: Discoidea depressa, Terebr. b ip lica ta , Ter. im pressa, M odio la  
gibbosa , A m m om les oculatus. A m m . tr ip lica tus , Serpula  gord ia lis, Serpula  
flaccida . Die übrigen Arten kamen hier nur im weissen Jura vor. 

Umgekehrt fand sich eine dem weissen Jura eigenthümliche Form, .E«- 

geniacr. n u ta n s ' hier nur im braunen Jurakalk.

k. Mit Ausnahme der oben genannten Art sind alle der Bronn'schen 

Parallele ns — o, oder Quenstedl’s weissem Jura entsprechende Arten 

von hier entweder ausschliesslich, oder gemeinschaftlich mit braunem, 

in w'cissem Jurakalk enthalten, so dass von den 156 in der Tabelle 

aufgeführten Arten 72 mit denen anderer Orte in der Lagerung überein- 

stimmen, als vorzugsweise dem weissen Jura zugehörende Versteinerungen.
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1. Aus diesen Zusammenstellungen ergibt sich, dass von 156 hier 

gefundenen Arten 55 ganz oder theilweise in braunem Jura, 101 aus­

schliesslich in weissem Jura eingeschlossen waren, während von den 

156 Spccics 17 ihre Parallele ganz, oder zumTheile im Lias, 67 im brau­

nen Jura, und nur 72 im weissen Jura andrer Gegenden haben. Die, 

älteren Jura-Schichten entsprechenden, Art-Namen bieten demnach ein 

Verhältniss von 84 zu den 72 Repräsentanten jüngerer Schichten, in 

Proccnten 5364 : 46i5; hiegegen verhält sich die Summe der hier im 

älteren (braunen) Jura gefundenen Versteinerungen, 55, zur Summe der 

Versteinerungen des weissen Jura, 101, in Procenten —  35,;<5 : 64,74.

Wenn man die Mächtigkeit ienaelner Jura-Abtheilungen, z. R. Schwa­

bens, vergleicht mit dem hiesigen Jura, der in allen seinen Abtheilungen 

zusammen kaum eine Mächtigkeit von 100 Fuss erreicht, dann erscheint 

die Summe der gefundenen Versteinerungen als eine nicht unbedeutende 

und fortgesetzte Forschung wird die Zahl noch beträchtlich vermehren. 

Die Anhäufung so vieler organischer Reste in so engem Raume hat 

ihren Grund ohne Zweifel zum Theile in der Ufer-Nähe, welche viel­

leicht auch mit Ursache war, dass so viele Arten, die man anderwärts 

in älteren Lagen zu finden gewohnt ist, in die jüngeren Schichten ein­

gebettet getroffen werden.
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